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Sicher zum el

DER REPUBLIK
Im Gebiet und in der Stadt Gurjew greift der soziali­

stische Wettbewerb um die vorfristige Erfüllung der 
Staatsaufgaben für das erste Jahr des neuen Planjahr­
fünfts immer weiter um sich. Alle Werktätigenkollekti­
ve sind bemüht, die Arbeitsproduktivität zu steigern 
und mehr überplanmäßige Erzeugnisse bester Qualität 
an den Staat zu liefern. Besonders gut verläuft diese 
Arbeit im Fischkonservenkombinat. Im sozialistischen

Arbeifswettstreit führen hier die erfahrenen Arbeiterin­
nen Maria Tschebofarjowa, Nadoshda Borissowa und 
Nassedkali Tekenowa (unser Bild).

Ganze Arbeit leisten auch die Brigaden der Verwal­
tung „Embaneft". Im Bild: Schrittmacher des sozialisti­
schen Wettbewerbs Viktor Tschamyschew und Alexan­
der Krjukow aus der Brigade von Anatoli Petrow. 

Fotos: Viktor Krieger

In zügigem Tempo

INFORMATIV

KARAGANDA. 18 B.iqaden des 
Serener Werks für technische Gum­
mierzeugnisse arbeiten mit zwei 
Moneten Zeitvorsprung. Das Kollek­
tiv des Betriebs hat sich das Ziel 
gesteckt, am 7. November über die 
Realisierung seines Zwölfmonatspro­
gramms 1981 zu berichten und half 
nun sein Wort. Unter den Spitzen­
reitern des sozialistischen Wettbe­
werbs um die vorfristige Erfüllung 
der Staatsaufgaben sind die Briga­
den von L. Dennsberg, V. Polucnin 
und N. Dubitschenko.

ALMA-ATA. 110 Tonnen verschie­
dener Apfelsorten, viel mehr als 
planmäßig, wollen in diesem Herbst 
die Obstzuchter des Sowchos „Gorny 
Gigant" an den Staat verkaufen. Aut 
die Tische der Städter kommen aus­
erlesene Sorten von Aport-, Limo­
ne-, Birnenäpleln. Die Obstzüchfer- 
brigaden wollen in wenigen Tagen 
mir der Obsternte beginnen.

TSCHIMKENT. Dieser Tage ist am 
Tschimkenter Reifenwerk die Monta­
ge des Blocks Nr. 2 abgeschlossen 
woraen. Die Brigade von A. Rja- 
bokon, D, Scrgijenko, W. Roshko 
und E. Richter, die die Hauptauf­
träge ausführten, haben dabei gan­
ze Arbeit geleistet. Es sind insge­
samt Arbeiten für über 800 000 Ku­
bel verrichtet worden, dabei mil 
anderthalb Wochen Zeitvorsprung.

TALDY-KURGAN. Die Beleg­
schaft der Mechanisierten Wander­
kolonne Nr. 16 hat im ersten Jahr 
des neuen Planjahrfünfts einen gu­
ten Start genommen. Die Aufga­
ben für das erste Halbjahr sind 
mit einem bedeutenden Zeitvor­
sprung erfüllt worden. Die besten 
Resultate hat dabei das Kollektiv 
von Alexander Wülfer erzielt. Die 
Bauleute aus der Brigade A. Wül­
fer erfüllen ihre Mcnatssoll* stets 
mit 110—115 Prozent. Beispielge­
bend arbeiten hier Nikolai Buda­
jew, Michail Michailidi, Sabir Al- 
dijarow, Heinrich Flaum und an­
dere.

UST-KAMENOGORSK. Eine neue 
350 Kilometer lange Kraltstromiei- 
tung LEP 200, die die Kolcnose 
und Sowchose des Rayons Glubo- 
köje an das zentralisierte System 
der Kraftstromversorgung anschließt, 
ist dieser Tage ihrer Bestimmung 
übergeben worden. Die Montage 
der neuen Leitung erfolgte unter 
schwierigen Bedingungen, was den 
Montagebrigaden viel Meisterschaft 
und Kraftaufwand abverlangte. Die 
Arbeiten sind mit zweieinhalb Wo­
chen Zeitvorsprung abgeschlossen 
worden.

URALSK. Nicht das erste Jahr hel­
fen die Studenten der Fakultät für 
Mechanisierung der Westkasachsta- 
ner Landwirtscnaftlichen Hochschu­
le den Sowchosen und Kolchosen 
bei der Erntebergung. Auch in die­
sem Jahr ist es so. Die Mitglieder 
des mechanisierten Studentenkom­
plexes „Ernte 81" werden in einer 
Brigade des Sowchos „Terekski" 
das ganze Getreide bergen.

AKTJUBINSK. Eine mobile Briga­
de aus der „Rayselchostechnika“ 
des Rayons Leninski ist in der 
Spezialisierten Rayonwirtschaftsver- 
einigung Batamschinsk eingetrof­
fen. Ihre Verpflichtung laufet, 
108 000 Dezitonnen Geireide zu 
dreschen. Die miteinander wettei­
fernden Mähdrescherfahrer E. Bayer 
und N. Rogalski wollen je 11 000 
Dezitonnen Korn dreschen.

Die Futterbeschaffer des Gebiets Semipalatinsk, einer der gißten Tier­
zuchtregionen der Republik, beschaffen ungeachtet des ungünstigen Wet­
ters in zügigem Tempo Futter für die Winterhaltung des Vtehs. Heute brin­
gen wir eine Information über de i Verlauf der Kampagne in den führen­
den Landwirtschaftsbetrieben.

Rayon Borodulicha
Der Kolchos „Sawety Iljl- 

Ischa" festigt fortwährend die 
Futterbasis der gesellschaftsx'lge- 
nen Viehzucht. Man hatte hier 
auch früher auf eigenen Län­
dereien genug Grobfutter be­
schafft, doch ließ dessen Wert 
viel zu wünschen übrig. In die­
sem Jahr wird die Heuwerbung 
hier nach einer neuen Technolo­
gie durchgeführt, die es ermög­
licht, den Nährwert des Futters 
größtmöglich zu bewahren, was 
im Endergebnis einen hohen öko­
nomischen Nutzeffekt hat.

Im Vergleich zu den vorigen 
Jahren sind auf den Heuwiesen 
des Kolchos statt eines Dutzends 
Mähmaschinen jetzt Getreidekom­
bines „Nlwa" und „Siblrjak" 
im Einsatz.

Das ist doppelt vorteilhaft: 
Das Tempo der Heumahd hat sich 
auf das Anderthalbfache be­
schleunigt, der Einsalzgrad der 
Kombines Ist gestiegen und da­
durch konnten Radschlepper frei­
gestellt werden, die gegenwärtig 
im Landwirtschaftsbetrieb so ge-

des Ust-Kame- 
und Bielkombl- 

mit Jedem Jahr

Das Kollektiv 
nogorsker Zink- 
nais vergrößert 
dip Exportllelerung von NE-Me­
tallen ins Ausland. Die hochwer­
tigen Erzeugnisse mit der Be­
triebsmarke „UK " (Ust-Kameno- 
gorsker Kombinat) werden an 
dreißig Länder, darunter In die 
DDR, in die Tschechoslowakei, 
nach Finnland, Kuba, Polen und 
Bulgarien geliefert. Das Blei und 
das Zink, die in Ust-Kameno- 
gorsk erzeugt werden, finden 
eine immer größere Nachfrage 
bei den Konsumenten.

Das Kollektiv des Betriebs er­
füllt seine Lieferungsverträge er­
folgreich. Im ersten Halbjahr 
1981 hat das Komoinal Überplan­
mäßiges Metall für viele Tausen­
de Rubel geliefert. Hohe Zielmar­
ken haben sich die Ust-Kameno- 
gorsker Metallurgen auch im 
zweiten Halbjahr gesetzt. Es ist 
unter anderem vorgesehen, die 
Lieferungsaufträge mH zwei Wo­
chen Zeltvorsprung zu erfüllen.

im Landwirtschaftsbetrieb 
fragt sind.

„Die neue Technologie 
laßte auch die Leiter und 
beschaffen an das Auflesen der 
Heuschwaden und ihre Beförde­
rung anders heranzugehem, den 
ganzen Prozeß der Fultcrbeschaf- 
fung zu vervollkommnen". er­
zählt der Kolchosvorsitzende Ed­
win Voß.

Der Mechanisator Iwan Woro­
nin mit seLnen Gehlifen Wladimir 
Popow und Juri Tregubow haben 
schon mehr als 4 000 Dezitonnen 
Heu in Ballen gepreßt. An ihrem 
Traktor weht cas rote Fähnchen 
„Sieger im Arbeftswetlsrelt".

Es wird die Fließbar.dtcchnolo- 
gle der Futterbeschafi'ung ange­
wandt. Mustergültige Arbeit lei­
stet bei der Heubeiöruerung der 
Mechanisator Alexander Schnei­
der. Die Schober auf der Heudie­
le werden immer zahlreicher. 
Hier ist die Jugendarbeitsgrup­
pe, der A. Skorobogatow, W. Go- 
strenko, A. Karalwan und N. Dc- 
run angehören, im Einsatz.

Die Futterbeschaffer des Kol­
chos überflügeln den Zeitplan: 
Sie haben im Laufe einer einzi­
gen Dekade 3 000 Dezitonnen 
Heu bei einem Plan von 550 De­
zitonnen bereltgestelii. Für das 
Vieh soll ein ausreichender Vor­
rat an hochwertigem Futter für 
den Winter angelegt werden — 
diesem Ziel steuern sie erfolg­
reich zu.

veran-
Futter-

Rayon Kokpekfy
Die Werktätigen der Abteilung 

Nr. 3 des Neulandsowchos 
„Usunbulakski" haben sich ver­
pflichtet,, im ersten Jahr des elf­
ten Planjahrfünlts für das ge­
sellschaftseigene Vieh 44 706 De­
zitonnen Heu zu beschaffen und 
65 600 Dezitcnnen Gärfutter 
einzuiagern. Das Hauptgewicht 
Wird aut die Erweiterung der 
Saatflächen mit Mais unu mehr- 
.janngen Gräsern gehegt.

Im rrühjahr wurden alle Flä­
chen mit menrjahrlgcn Gräsern, 
ule lruner aut gebesserten H,cu- 
scnläge und Weiden geeggt, die 
i' uiterscliiäge überrieselt, ein 
iNauspeicherungsgießen unternom­
men. Das gewaiu ie^stete c.nR ge­
steuerte Ernte lür aas Elma- 
gern von WeiKsbage. Wcitgenen- 
ue Anwendung iinuet die lortgc- 
schrltiene Teunnoiogle der uc- 
schaitung von San- und Grob­
lutter. In der vordersten Linie der 
r utierbereitsteiiung scnreAen die 
Kommunisten und Komsomolzen. 
Sie leiten die Arbeit in den i' ui- 
terocscnaiiungsbrigaden und in 
uen Gruppen lür bnagemalsan- 
bau. Ein Beispiel an Organisiert­
heit, Exaktheit leisten bei der 
Mand die Schrittmacher des 
Wettbewerbs Paul Winter, Murat 
Toiepbergenow, Mussagail Schai- 
bajew und andere, iss wird eine 
zuverlässige Grundlage für die 
weitere Entwicklung der gesell- 
scnaiiseigenen Viehzucht im ed­
le n Planjahriünft geschaffen.

Rayon Sharminski
Das Rattern der Traktoren auf 

den Hcuscniagèn des Böwclios 
„UKljabrski verstummt erst spat 

immer iun 
beschallt

abenus. Es sollen 
ib_uu Tonnen Heu 
werden.

„Die Arbeitspläne", 
Sekretär aus Parteikomiiees

erzählt
der 
aes Sowchos Viktor Kalbin, „se­
hen eine progressive Technologie 
und ' .
rang der Heubescnaffung 
Weitgehend wird die moralische 
und materielle Stimulierung der 
Mäher angewandt.

Die „grüne Mahd" verläuft 
unter scnwlerlgen Bedingungen 
der Dürre. Dennoch sind schon 
1 -100 Tonnen Futter geschobert 
worden.

Mit vollem Kräfteeinsatz arbei­
ten bei der Mahd die Mechanisa­
toren der Farm Nr. 3 Turlychan 
Iskakow und Sacharja Omarow. 
Während der Jüngsten Woche, der 
Aktivistenarbeit sind in der Farm

einc komplexe Mecnanisie- 
vor.

Alexander NICKEL

mehr als 200 Tonnen Grobfutter 
beschafft worden. Fast die Hälf­
te davon hat man. an die Vieh- 
übcrwinterungsstellen befördert.

Die Pflege der Hackfrüchte ist 
vorbildlich organisiert. Die Sila­
gekulturen nehmen 1 100 Hektar 
ein. Die. Mechanisatoren Shuma- 
bek Schcrganow, Satyhaldy Ach­
metow, Rafik Aubakirow besorgen 
an. einem Lichttag die Zwischen- 
relhenbearbeitung auf 75 bis 80 
Hektar Maisplantagen.

Rayon Makantschi
„Die Heumahd ist in diesem 

Jahr besonders kompliziert", sag­
te T. Koshachmetow, Sekretär 
des Partelkohillees des Sowchos 
„Makantschipskl". „Sie erfordert 
hohen Kräftceinsatz, Fleiß, Er­
fahrungen und Kenntnisse, Un­
ter unseren Verhältnissen Ist es 
besonders wichtig, die Gräser 
termingerecht' zu mähen. Denn, 
büßt däs Heu seihen Nährwert 
ein, so ist dieser Verlust mit 
nichts wiedeTgutzumachcn."

Die Wetterverhältnisse waren 
In diesem Jahr für die Heuernte 
von Anfang an ungünstig. Doch 
hier wurde erneut bewiesen, daß 
der hocheffektive Einsatz. der 
Technik und die sachkundige. Ar­
beitsorganisation es auch unter 
komplizierten Verhältnissen mög­
lich machen, bei.,der . Heumahd 
und -beförderung hohe Leistun­
gen zu’ erzielen.

Die Werktätigen des Sowchos 
haben sich verpflichtet nicht we­
niger als 100 000 Dezitonnen 
Heu zu bevorraten, 17 000 De- 

. zltonnen-Welksilage und 387 000 
Dezitcnnen Gärfutter c.nzulagern. 
Die Hälfte des beschafften Heus 
soll In Ballen gepreßt und ein 
großer Teil Futter bis zum I. 
November an die Vlchüberwlnte- 
rungsstellen befördert werden.

Einen neuen Kräftezustrom lö­
ste bei den Mähern der vom Ge­
bietspartei- und Gebletsvollzugs- 
kömltee erklärte Monat' der Fut­
terwerbung aus. Bereits in der 
ersten Dèkäde dlesès “Monats‘er­
warb der Sowchos die Rote Wan­
derfahne.

Allein die Im Wettbewerb füh­
rende Brigade von Jedll Schoke- 
now hat in der letzten Dekade 
das Gras auf 300 statt 251 Hekt­
ar gemäht.

Die meisten Futterbeschaffer 
. des Sowchos überbieten täglich 
ihre Schichtsolls. Das sind A. 
Abdullajew, A. Üspanow, S. De- 
messlriow, A. Tarassow, die Brü­
der Tleuow und andere.'

Es wird alles' Mögliche getan, 
um keine Verzögerung zwischen 
der Mahd und der Beförderung 
an die Überwlnlerungsstellen zu­
zulassen. Dabei wird das Futter 
vor allem an die entlegensten 
Farmen transportiert.

Erfolg der Grubenarbeiter
Unter den Bergbaukollektiven 

Dsheskasgans weitet sich der 
sozlallstlschp Wettbewerb um die 
vorfristige Erfüllung der Aufga­
ben für das erste Jahr des neuen 
Planjahrfünfts. Gute Ergebnisse 
erzielt im angespannten Arbelts-' 
wettstreit das Kollektiv des Gru­
benbautrusts ,,50 Jahre UdSSR". 
Die Brigaden des Betriebs haben

ihre Aufgaben für das erste 
Halbjahr 1081 zu 135 Prozent 
gemeistert und wollen ihre Lei­
stungen durch höhere KennzilTcrn 
verankern. In den vergangenen 
sieben Monaten dieses Jahres 
haben die Brigaden des Trusts 
Bauarbeiten für vier Millionen 
Rubel ausgeführt und acht neue 
Strebe Ihrer Bestimmung überge--

ben. Die besten Resultate erziel­
ten dabei die Vortriebsbrlgaoen 
von Alaxander Kell und Wladi­
mir Popow aus der Grubenbau­
verwaltung Nr. 16. Beide Kollek 
tlve arbeiten nach dem einheitli­
chen Auftrag.

Alexander STEPANOW
Gebiet Dsheskasgan

Zur Ernte 
bereit

Die Feldbaubrigade von Peter 
Bosch aus dem Sowchostechnl- 
kum Tschaglinka ist zur Ernte 
hundertprozentig bereit. Die 
Technik ist „reif" zum Soforfzié- 
hen aufs Feld. Wie auch In den 
vorigen Jahren wird die Ernte­
einbringung im Ipatowo-Verfah­
ren erfolgen.

In der Brigade sind umfang­
reiche Erfahrungen im Getreide­
anbau gesammelt worden. In die­
sem Jahr haben sich die Acker­
bauern das Ziel gesetzt, 
weniger als 20 Dezitonnen 
trelde Je Hektar zu ernten. 
Kombineführer Reinhold 
mann, Edwin Barke, Rafail___
tuliln, Grigori Kosjaitschew wol­
len je über 1 000 Tonnen Wei­
zen dreschen.

Vitali LISUN
Gebiet Nordkasachstan

nicht 
Ge- 
Die 

Flle- 
Gati-

Am 6. August, dem Tag des 
Gedenkens an die Opfer von 
Hiroshima, traf der Präsident 
der USA, R. Reagan, die Ent­
scheidung, die Produktion der 
NeutronenwafTe aufzunehmen. Im 
Ergebnis dieses Beschlusses, der 
unter zynischer Mißachtung des 
Willens und der Interessen der 
Völker der Erde gefaßt wurde, 
fügt dem ohnehin schon gewalti­
gen nuklearen Arsenal der USA 
ein neues, besonders barbarisches 
Massenvernlchtungsmltlcl hinzu.

Dieser Schritt der USA-Regie­
rung Ist ein weiteres deutliches 
Beispiel für das äußerst gefährli­
che Folgen bergende Herangehen 
an die Internationalen Angele­
genheiten. Stellt man die von den 
USA In den letzten Jahren ge­
troffenen Maßnahmen In eine 
Reihe — die starke Erhöhung 
der Militärausgaben, die nicht er­
folgte Unterzeichnung des SALT- 
2-Vertrags, die Vorbereitung auf 
die Stationierung neuer nuklearer 
Raketen mittlerer Reichweite in 
Westeuropa und schließlich der 
Beschluß über die Produktion der 
Neutronenwaffp — dann wird mit 
aller Deutlichkeit klar, daß Wa­
shington Kurs auf ein hemmungs­
loses Wettrüsten und auf eine De­
stabilisierung der 
nimmt.

Nicht zufällig hat 
Entscheidung der 
sehen Administration 
Empörung und Unruhe In vielen 
Staaten der Welt ausgelöst, so­
gar in der Mehrheit der NATO- 
Länder. Offerip Zustimmung fand 
sie praktisch nur In Peking.

Um die Völker in die Irre zu 
leiten, um den Sturm der Ent­
rüstung gegenüber den USA zu 
schwächen, erklärt man jetzt in 
Washington, daß die hergestell­
ten Neutronensprengköpfe auf 
amerikanischem Territorium ge­
lagert werden und dies deshalb 
eine „rein innere Angelegenheit 
der USA" sei.

Doch ist jedem wohl klar, daß 
die Neutronenwaffen ganz und 
gar nicht für die Anwendung auf 
dem Territorium der USA be­
stimmt sind und daß sie jeden 
Tag auf dem europäischen Kon­
tinent oder in einer anderen Re­
gion, die das Weiße Haus nach 
Belieben zur „Sphäre der Lebens- 
Interessen der USA" erklärt, auf­
tauchen können. So wird das, 
was heute eine „innere Angele­
genheit" der USA genannt wird, 
zum Verderben für Millionen 
Menschen auf anderen Kontinen­
ten, wird zum Beginn eines welt­
weiten nuklearen Brandes, der 
auch die Vereinigten Staaten er­
faßt.

In Washington hat man offen­
sichtlich beschlossen, seine 
NATO-Verbündeten vor vollende­
te Tatsachen zu stellen: erst 
schafft man einen Vorrat von 
Neutronenwaffen, und dann ver­
anlaßt man sie, diese auf ihrem 
Territorium aufzunehmen.

Dies ist nicht der erste Fall, 
da Washington es in Dingen, die 
Existenzfragen der Völker be­
rühren, darunter auch der mit 
den USA verbündeten Länder, 
nicht für nötig hält, sich auch nur 
für deren Meinung zu interessie­
ren. Um so verantwortungsloser 
ist die Position einiger 
westeuropäischer 
sich dem Wesen 
brecherischen
Plänen fügen und versuchen, den 
Anschein zu erwecken, als ginge 
sic die von Washington getroffe­
ne Entscheidung nichts an.

Der Beschluß des USA-Präsi­
denten über die Herstellung der

Weltlage

die Jüngste 
amerlkani- 
besondere

Führer
Staaten, die 

nach den ver- 
amerlkanischen

Neutronenwatte erhellt mit be­
sonderer Deutlichkeit das heuch­
lerische Wesen der Washingto­
ner Beteuerungen über die Ab­
sicht, Vereinbarungen über die 
Reduzierung von Kernwaffen zu 
suchen. In Wirklichkeit geht al­
les bisher von der USA-Regie­
rung Unternommene In eine di­
rekt entgegengesetzte Richtung 
— zur Ausweitung des amerika­
nischen militärischen Potentials, 
zur Anheizung der internationa­
len Spannungen, zur Erschwe­
rung der Aorüstfungsverhandlun- 
gen. Jetzt setzt man dort auf Ge­
walt. Dabei beweisen die Erfah­
rungen der letzten Jahrzehnte un­
umstößlich, daß das ganz und 
gar nicht der Weg ist, der den 
Völkern Frieden und Sicherheit 
gewährleisten kann, darunter 
auch dem Volk der Vereinigten 
Staaten von Amerika. Ganz im 
Gegenteil.

Die Aufnahme der Neutronen­
watte in das Kriegsarsenal kann 
zu einer gefährlichen Senkung 
der sogenannten nuklearen 
Scnwelle lühren, einfacher ge­
sagt, zur Vergrößerung oes Ri­
sikos für die Entstehung eines 
Kernwattenkriegs. Die gesamte 
Verantwortung dafür liegt bei 
den Vereinigten Staaten von 
Amerika.

Die Behauptung, die Neutro- 
nensprengköpte seien so etwas 
wie eine „saubere", eine beinahe 
„humane" Watte, Ist eine gefähr­
liche Illusion, die die amerikani­
schen Strategen in das Bewußt­
sein Oer Menschen einpflanzen 
wollen. Und das wird von Waf­
fen gesagt, die speziell für die 
Vernichtung von Menschen be­
stimmt slno. Die Folgen ihrer An­
wendung bleiben, so warnen Wis­
senschaftler, einen äußerst 
gen Zeitraum erhalten und 
ken sich verderblich auf 
künftigen Generationen aus. 
ist der „Humanismus" auf 
shlngtoner Artl

Aufgabe aller ehrlichen I 
sehen ist 
Verteidigung 
schenrecnts 
Rechts auf 
sehen Pläne 
Militärs, die 
waffe verbunden sind, zu verei­
teln. Der Verstand gebietet, der 
Anhäufung immer neuer und 
neuer Mittel zur Kriegsführung 
entschieden die Alternative der 
Begrenzung, Reduzierung und 
schließlich der Vernichtung der 
Rüstungen, darunter aucn der 
nuklearen, gegenüberzustellen.

Bekanntlich hat die Sowjetuni­
on mehrfach vorgeschlagen, ei­
nen gegenseitigen Verzicht auf 
die Herstellung der Neutronen- 
waffp zu vereinbaren, sie zu ver­
bieten. Ein konkretes Projekt 
einer internationalen Konvention 
dafür wurde von den sozialisti­
schen Ländern unterbreitet und 
liegt auf dem Verhandlungstisch 
im Abrüstungsausschuß in Genf.

In sowjetischen Führungskrei­
sen ist man nach wie vor über­
zeugt, daß eine solche Entschei­
dung der Aufgabe der Festigung 
des Frieden» am besten ent­
spricht und im Interesse aller 
Staaten und Völker wäre.

Dabei sollte keiner daran zwei­
feln, daß im Lichte der Schritte, 
die die Vereinigten Staaten unter­
nommen haben, die Sowjetunion 
in entsprechender Weise die ent­
standene Lage beurteilen und die 
notwendigen Maßnahmen zur Ge­
währleistung ihrer Sicherheit, 
der Sicherheit Ihrer Freunde und 
Verbündeten ergreifen wird.

lan- 
wlr- 
dle 

Das 
Wa-

Men- 
zur

Men­
des

es, ihre Stimme 
des ersten 
zu erheben, 

Leben, die barbari- 
der amerikanischen 
mit der Neuironen-

Weltöffentlichkeit
brandmarkt USA

LISSABON. Der Beschluß der 
Regierung Reagan zur Produktion 
und Lagerung der Neutronenwaf­
fe ist vom Allgemeinen Portugie­
sischen " GewerkscliaftsSund Inter- 
sindical, der größten Gewerk­
schaftsvereinigung des Lahdes, vol­
ler Zorn verurteilt worden. In 
einer Erklärung von lntersindical 
wird unterstrichen, daß dieser' Be­
schluß erneut den aggressiven 
Charakter des Kurses der jetzigen 
Washingtoner Administration und 
ihre volle Gleichgültigkeit gegen­
über dem Problem der Aufrechter­
haltung des-Friedens bestätige.

In der Erklärung werden alle 
Werktätigen Portugals aufgefor­
dert, entschiedenen Protest gegen 
die Produktion, der Neutronenwaf­
fen zu erheben.

PRAG. Die Christliche Friedens­
konferenz verurteilt scharf den 
am 36. Jahreslag des Atombom- 
bardéments Hiroshimas gefaßten 
Beschluß des USA-Präsidenten 
Reagan, die Produktion von Neu­
tronenwaffen 
aufzunehmen, 
der Leitung 
die fortschrittlich gesinnte religiö­
se Vertreter aus 8b Ländern 
einigt, wird unterstrichen, 
Schritt Washingtons führe 
verstärktem Wettrüsten und 
schwere in bedeutendem Maße 
Abrüstungsverhandlungen.

Weltfrieden und Sicherheit könn­
ten nur durch Verhandlungen, Zu­
sammenarbeit und Dialog aufrecht­
erhallen werden. Es gebe keine 
Alternative zur Abrüstung.

Die christliche Friedenskonferenz 
fordert die USA-Administration 
auf, den gefährlichen Beschluß 
rückgängig zu machen und der 
Stimme der nach Sicherheit und 
Frieden strebenden Völker Gehör 
•zu schenken.

in vollem Umfatig 
In einer Erklärung 

dieser Organisation,

ver- 
dieser 

zu 
er- 
die

MEXIKO-STADT. Mexiko, das 
fest und konsequent eine Politik 
des Friedens und der Freundschaft 
sowie der gutnachbarlichen Bezie­
hungen zu anderen Ländern ver-

folgt, wendet sich entschieden ge­
gen die Produktion aller neuen 
Bombenarten, darunter auch der 
Ncutronenbomben, die das Beste­
hen der Menschheit als solche in 
Frage stellt, heißt es in einer in 
Mexiko-Stadt verbreiteten Erklä­
rung des Außenministeriums.

Der Generaldirektor der Vertre­
tung der Organisation amerikani­
scher Staaten in Mexiko, Xavier 
Cortina, betonte, daß die meisten 
Mitgliedsländer dieser Organisa­
tion gegen das Wettrüsten auflre- 
tcn.

Be- 
dic 
zu

er-

Ent- 
und

SAN FRANCISCO. Der 
Schluß des Weißen Hauses, 
Neutronenwaffc in Produktion 
nehmen, ruft unter den amerikani­
schen Ärzten ernste Beunruhigung 
hervor, weil dies ein Schritt in 
Richtung KernwalTenkrieg ist. Das 
hat der Direktor der Sektion San 
Francisco der gesellschaftlichen 
Organisation „Ärzle im Kampf für 
soziale Verantwortung“, Howard 
Cornfeld, in einem Gespräch 
klärt.

Diese Aktion wie auch die 
Wicklung von Flügelraketen
die Vergrößerung der strategi­
schen Kernwaffenarsenale führe da­
zu, daß die Gefahr eines Kon­
flikts unter Einsatz von thermo­
nuklearen Waffen steigt. Jetzt, an­
gesichts der wachsenden Gefahr ei­
ner Globalkatastrophe, seien aktive 
Handlungen zur Ausarbeitung von 
Abkommen, die das Wettrüsten 
verhüten und dieses unter Kontrol­
le stellen, besonders notwendig. 
In diesem Zusammenhang sprach 
sich Cornfeld für den sowjetischen 
Vorschlag für eine internationale 
Konvention über das Verbot der 
Produktion, Lagerung, Stationie­
rung und Anwendung der nuklea­
ren Neutronenwaffc aus.

HELSINKI. Die Entscheidung 
des Präsidenten der USA Reagan 
über die vollständige Produktion 
der Neutronenwaffen ist vom Polit­
büro des ZK der Kommunistischen

eschluß
Partei Finnlands scharf verurteilt 
worden. In einer Resolution wird 
darauf verwiesen, daß die Flügel­
raketen, die mit Neutronenspreng­
köpfen ausgestattet werden, für 
den Start von Kampfschilfen vorge­
sehen sind, die vor der Küste Nor­
wegens operieren. Damit werde 
auch Nordeuropa in den Schau­
platz eines nuklearen Krieges ver­
wandelt.

Die Entscheidung über die Pro­
duktion der Neutronenwaffe kann 
keine innere Angelegenheit nur der 
USA sein, heißt cs in der Resolu­
tion. Die Entscheidung verringere 
die Chancen für den Erfolg der 
früher geplanten Abrüstungsver­
handlungen und die Möglichkeiten 
der Rüstungskontrolle.

in dem Dokument wird die Not­
wendigkeit unterstrichen, die Ver­
wirklichung dieses Beschlusses zu 
verhindern. Es müßten alle An­
strengungen zur Schaffung kern­
waffenfreier Zonen und zur Festi­
gung des internationalen Vertrau­
ens unternommen werden.

ATHEN. „Nur Kannibalen könn­
ten solche Waffen herstellcn, die 
den Menschen den nuklearen Tod 
bringt und die Früchte ihrer Ar­
beit unbeschädigt läßt. Gerade das 
tut jetzt die amerikanische Staats­
führung, wenn sie die Produktion 
von Neutronenbomben in vollem 
Umfang ankurbelt", hat der be­
kannte griechische Komponist Mi- 
kis Theodorakis, Präsidiumsmit- 
glicd des Weltfriedensrates, in 
Athen erklärt.

In seiner in der griechischen 
Presse veröffentlichten Erklärung 
heißt es weiter: „Es ist die Zeit 
gekommen, da die Gefahr einer 
Kernwaffenkatastrophe an unsere 
Tür klopft. In die Falle des ame­
rikanischen Einflusses geraten, ist 
unser Land als erstes dieser Ge­
fahr ausgesetzt. Jetzt ist keine Zeit 
für Illusionen. Jeder nüchtern den­
kende Mensch muß sich gegen die 
Ncutronenbombenentscheidung auf­
lehnen, sonst wird cs zu spät 
sein.“
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Nach dem Gewissen handeln
Unaufhaltsam Ist der Lauf der 

Zell. Es scheint, daß Ich erst 
\or kurzem aus Moskau nach 
Hause zurUCkkehrle, wo Ich an 
der Arbeit des XXVI. Parteita­
ges lclinahm. Mein Leben lang 
werde ich diese Tage nicht ver­
gessen, da h er aut dem Partei­
tag Beschlüsse von großer histo­
rischer Tragweite angenommen 
wurden.

Unsere Leninsche Partei 
schenkt der Entwicklung der 
Volkswirtschaft unablässige Auf­
merksamkeit. Der Parteitag pro­
klamierte; ..Die Vichw.rischaft 
ist heute die entscheidende Front 
auf dem Lande." Das heißt, daß 
auch wir Uellügeiwärtcr in der 

. len Linie des Kampfes 
für die Verwirklichung der Aufla­
gen des 11. Planjahrfünfts ste­
ilen. •

Nach der Rückkehr aus Mos­
kau gehe ich meiner täglichen 
Arbeit nach, deren eigentlicher 
Sinn in acr Erfüllung acr Be­
schlüsse und in der Leistung 
meines Schcrfleins dazu bestehl, 
denn ich habe auf dem Parteitag 
für diese grandiosen Aufgaben 
selbst gestimmt. Ich er.nnere 
mich, mit welcher Aufmerksam­
keit sich die Delegierten den 
Bericht von Lconld Iljltsch 
Breshnew anhörten, besonders 
den Abschnitt, wo es sich um die 
Entwicklung des Lebensmittel­
programms handelte. ,,Dle erste 
Aufgabe", sagte-L. 1. Breshnew, 
„Ist es, die Produktion Jener 
Arten landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse zu steigern, deren 
Knappheit besonders empfindli­
che Versorgungslücken verur­
sacht. Ich meine In erster Linie 
Fleisch und andere Produkte der 
VlehwLrtschaft." Hieraus ergibt

sich die Notwendigkeit der Er­
zeugung der am meisten wertvol­
len Lebensmittel, die Steigerung 
ihrer Qualität. Das Gcllügel- 

flclscK gehört gerade zu solchen.
In der Fabrik arbeite Ich schon 

zehn Jahre. Als ich zum ersten­
mal unsere Abteilung betrat, ge­
riet Ich In Verwirrung. Von den 
Hunderten Hahnenkämmen flim­
merte cs mir vor den Augen. Die 
erfahrene Lehrmeisterin, Träge­
rin des Ordens des Roten Arbeits­
banners Maria Muranowa hall 
mir bei der Meisterung des Be­
rufs. Alics, was sie selbst konn­
te und beherrste, übermittelte sie 
mir und meiner Freunain Natalla 
Sergejewa. Ich giaute, Maria 
Muranowa blieb mit ihren Lehr­
lingen zufrieden. Wir hatten sie 
nie angeführt.

So begann meine Arbcltslauf- 
bahn In der Industriellen Abtei­
lung Nr. 1, der wichtigsten in 
der Fabrik. Sie produziert die 
Hälfte aller Erzeugnisse. Leiter 
unseres Arbeltskollektlvs Ist Sta­
nislaw Smirnow. Das Ist ein er­
fahrener Spezialist und beschei­
dener Mensch. Bei der Anleitung 
leistet ihm unsere Parteigruppe 
große Hilfe.

Zum Angelpunkt unserer Ar­
beit ist das wlrtschâftliche Ver­
halten zum gesellschaftlichen Ei­
gentum, die volle und zielstrebi­
ge Nutzung aiier vorhandenen 
Reserven geworden. Vor kurzem 
wurden bei uns z. B. neue An­
lagen clngeführt. Jetzt kann ich 
statt der 20 000 Legehennen 
40 000 betreuen. Die Er­
gebnisse sind erfreulich. Meine 
Arbeitsgruppe erhielt im ersten 
Halbjahr 1 300 000 Eier. Wir 
sind sicher, daß die hohen so­
zialistischen Verpflichtungen vor-

fristig erfüllt sein werden.
Das „Geheimnis" des Erfolgs 

liegt noch lm gut gestalteten 
wirksamen sozialistischen Wett­
bewerb. Das Ist das Verdienst un­
serer Partei- und Gewerkschafts­
organisation. Die Ergebnisse dos 
Arbeitswettstreits werden bei uns 
rege.mäßig, In feierlicher At­
mosphäre ausgewertet. Der füh- 
renaen Arbe.tsgruppc wird der 
Rote Wanderwimpel und der Ab­
teilung die Rote Wanderfahne 
des Betriebs verliehen. Die Sie­
ger lm individuellen sozialisti­
schen Wettbewerb erhalten den 
Ehrentitel „Beste Geflügelwärtc- 
rln der Fabrik".

In der Fabrik gibt es acht Pro- 
duktlonsabtellungen. Sechs davon 
werden von Kommunisten angclel- 
tet. In Jeder Abteilung wirkt ei­
ne kampffähige Parteigruppe. 
Mit Leib und Seele Ist z. B. die 
junge Kommunistin Maria Taras­
sowa bei der Sache. Sie hat 
ständige Partelauiträge und ist 
für die gewerkschaftliche Arbeit 
verantwortlich. Große Aufmerk­
samkeit schenkt sie der Freizeit­
gestaltung der Jugend. Nach Ih­
rer Initiative wurden In unserer 
Fabrik mehrmals Wettbewerbe 
zwischen den Abteilungen um 
den besten Vortrag der sowjeti­
schen Lieder organisiert. Nicht 
von ungefähr beiegt unser Kol­
lektiv Prclsplätze in den Rayon- 
und Stadtwettbewerben der Lai­
enkünstler.

Man erinnert sich bei uns gut, 
wie das Kollektiv lm November 
des Vorjahrs das Neujahrsfest mit 
Tannenbaum und Geschenken 
feierte. Da war Maria wiederum 
Urheberin. Am Morgen kamen 
die Leute zur Arbeit und gerie­
ten in Staunen. Und Maria Taras-

sowa sagte: „Kinder warum 
gratuliert Ihr nicht einander? 
Wir haben doch unser Arbeits- 
Jahr vorfristig absoivlcrtl" Ja, 
gute Stimmung auf dem Arbeits­
platz ist auch 
Reserve.

Die Fürsorge 
sehen, für sein 
das und ü der 
chen Politik unserer Partei. Die 
einträgliche und hocheffektive 
Arbeit unserer Geflügelfabrik hat 
unser Alltagsleben sehr berei­
chert, so sicht man. daß es einem 
städtlscnen Wohnviertel ähnlich 
Ist, zugleich herrscht hier ländli­
ches Leben. Neben den mehr­
stöckigen Wohnhäusern stehen 
komfortable Elniamlllencottages. 
Bel Wunsch können unsere 
Werktätigen eine Nebenwirt­
schaft betreiben. Ihnen stehen ein 
prophylaktisches Betriebssanato­
rium, eine Klinik, ein Handels­
zentrum, eine Musikschule, ein 
Kulturpalast u. a. m. zur Verfü­
gung. All das Ist im vergange­
nen Planjahrfünft errichtet wor- 
aen. Vor uns stehen aber noch 
größere Aufgaben. Wir bauen
viele Wohnhäuser, eine Sport­
halle. Die Landstraßen werden 
asphaltiert, d.e Produktionska­
pazitäten werden in nächster 
/.ukunft bedeutend ansteigen.

Ich bin sicher: Die großen Auf­
lagen des 11. Planjahrfünfts wer­
den in Ehren erfüllt. Die Gewähr 
dafür ist urtsere Zielstrebigkeit 
lm sozialistischen Wettbewerb, 
die tadellose und gewissenhafte 
Arbeit aller Werktätigen der Ge­
flügelfabrik, die von der Partei­
organisation sachkundig und ef- 
fextlv angeleltet wird.

Inna DUCHOWNIKOWA, 
Wärterin in der Schtschu- 
tschlnsker Geflügelfabrik, 
Delegierte des XXVI. Par­
teitages der KPdSU
Gebiet Koktschetaw

eine zusätzliche
für den Men- 

Wohlergehen ist 
wlrtschaftll-

DIE ERZIELUNG hoher ökono­
mischer Kennziffern ist unmöglich 
chne eine ständige zielgerichte­
te Arbeit in der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen. Die­
se Tatsache findet immer wieder 
Bestätigung in unserem täglichen 
Leben. Wo die ideologisch-politi­
sche, moralische und Arbeitser­
ziehung im Komplex durchge­
führt wird, dort sind die Produk­
tionsleistungen In der Regei hö­
her.

Dessen eingedenk, hat die Par­
teiorganisation des Rayons Mo- 
lodjoshny, Gebiet Karaganda, in 
den vcrllosscncn Jahren reiche 
Erfahrungen auf dem Gebiet der 
ideologischen Betreuung der 
Werktätigen gesammelt. Heule, 
am Vorabend der Erntebergung, 
dieser wichtigsten landwirt­
schaftlichen Kampagne, werten 
die Kommunisten des Rayons die 
Erfahrungen des Vorjahres aus, 
um die Ernte des ersten Jahres 
des elften Planjahrfünfts in kur­
zer Frist und verlustlos . einzu­
bringen.

Im Vorjahr hat sich der Rayon­
slab der Erntebergung mit dem 
Ersten Sekretär des Rayonpartei- 
komltoes L. Muchin gut bewährt. 
Diesem Stab wurden operative 
Gruppen für sozialistischen Wett­
bewerb, für politische Massenar-

Die Erfahrungen
beit, für kulturelle, medizinische 
und Dlensllelstungsbetreuung 
unterstellt. Jede dieser Gruppen 
hatte ihren eigenen Plan. Insge­
samt leisteten sie viel in ihrem 
Bereich. Doch manchmal kam es 
zu Unstimmigkeiten in ihrer Ar­
beit. Jetzt werden die Gründe 
dieser Unzulänglichkeiten analy­
siert. Gewiß kann man nicht alles 
voraussehen, doch die Parteior­
ganisation des Rayons unter­
nimmt heute alles, damit die Ar­
beit der Gruppen besser abge- 
stimmt werde.

Ausschlaggebend bei der 
Ernlebergung ist der sozialisti­
sche Wettbewerb. Und vieles 
hängt von seiner richtigen Or­
ganisation ab. Zur Zelt werden 
die Bedingungen des diesjähri­
gen Wettbewerbs unter der Be­
rücksichtigung der jetztlgen Ver­
hältnisse eraroeitet. Dabei wer­
den die Erfahrungen der dritten 
Abteilung des Sowchos „Kom- 
munar" ausgewertet, deren Kol­
lektiv lm Vorjahr die Initiative 
aufbrachte, die Erntebergung in 
gedrängten Fristen, verlustlos 
und ohne auswärtige Mechanlsa-

torenkader durchzuführen. Das 
Rayonpartedkomltee hat im vori­
gen Jahr große konkrete Arbeit 
zur Propagierung der Initiative 
der AcKeroauern geleistet. Eine 
große Hilfe hat dabei auch die 
örtliche Presse erwiesen.

Auch die bewährten Formen 
der moralischen Aufmunterung 
der Teilnehmer des sozialisti­
schen Wettbewerbs wie das His­
sen der Roten Fahne zu Ehren 
der Sieger, die Grußschreiben, 
die Wimpel usw. werden In die­
sem Ja.hr die breiteste Anwen­
dung finden.

Seit Beginn der Erntearbeiten 
wird gewunnilch die ganze Auf­
klärungsarbeit unmittelbar lm 
Feldstandort und auf der Tenne 
durchgeführt. Die Politinforma­
toren und A g i t a t o r en 
sorgen für eine reibungslose 
Versorgung der Menschen mit 
frischen Zeitungen und Zeit­
schriften, es wurden die Form­
blätter für „Blitzmeldungen" 
und verschiedene Bulletins vor­
bereitet. Im voraus wurden Pres­
segruppen gebildet, die den Vor­

nutzen
lauf der Ernte operativ beleuch­
ten werden.

Die Erntebergung geht Jeder­
mann an. Deshalb stehen lm 
Blickpunkt des Rayonparteikomi­
tees auch Fragen der kulturellen, 
medizinischen und Dienstlei­
stungsbetreuung, es werden Maß­
nahmen getroffen, um die Sicht­
agitation in den Feldstandarten 
auf dem nötigen Niveau zu orga­
nisieren. Dabei rechnen die Kom­
munisten des Rayons auf die tat­
kräftige Hilfe der Mitarbeiter der 
Dorfbibiiotheken.

Den Ackerbauern des Rayons 
Molodjcrahny steht bevor, In den 
Staatsspeichern über 68 000 Ton­
nen Getreide zu lagern. Die Er­
füllung dieser Aufgabe hängt 
auch von der Wirksamkeit der 
ideologischen Betreuung der 
Ernteteilnehmer ab. Die Partei­
organisation des Rayons unter­
nimmt alles, um diesen hohen 
Verpflichtungen gerecht zu wer­
den. *

Schaimardan
SHARYLGAPOW

Gebiet Karaganda

In Ehren
Die Komitees, Gruppen und 

Posten der Volkskontrollc haben 
die Weiterentwicklung der land­
wirtschaftlichen Produktion stän­
dig im Auge. Das Gebiets- und 
die Rayonkomitees erarbeiten 
und verwirklichen konkrete Maß­
nahmen zur Organisation der 
Kontrolle der Erfüllung der Be­
schüsse des XXVI. Parteitages 
der KPdSU.

Das Zentralkomitee der 
KPdSU und der Mlnisterrat der 
UdSSR stellten In Ihrem Be­
schluß „Über die zusätzlichen 
Maßnahmen zur Sicherstellung 
der Ernlebergung. der Beschal­
tung der Agrarerzeugnisse und 
Futtermittel für das Jahr 1981" 
fest, daß die.rechtzeitige, hoch­
qualitative * u n d verlustlose 
Durchführung der Erntebergung 
die Erfüllung und Überbietung 
der Piäne 1m Aufkauf von Ge­
treide. technischen und anderen 
Agrarkulturen, ihre Abtranspor­
tierung und Aufbewahrung die 
wicht.gste volkswirtschaftliche 
Aufgabe ist. - -4

Sich von diesen. Aufgaben lei­
ten lassend, ergreifen die Organe 
der Volkskontrolle unseres Ge­
biets alle nöligen Maßnahmen, 
um der Gebietsparteiorganisation 
in der Erfüllung der von der 
Partei und Regierung gestellten 
Aufgaben nach Kräften Hilfe zu 
leisten.

Bei der Organisation der Prüf­
aktionen kommt den Gruppen 
und Posten aie entscheidende 
Rolle zu. Um Ihre Tätigkeit zu 
aktivieren, wurden in allen Ag­
rarbetrieben Versammlungen der 
Mitglieder der Gruppen der 
Volkskontrolle abgehallen. Man 
erörterte die Probleme, die mLt 
der Erntebergung verbunden 
sind, leitete Maßnahmen für die 
Verwirklichung der wirksamen 
Kontrolle auf den Feldern ein. 
Gegenwärtig sind In verschiede-« 
nen Abschnitten der Agrarpro­
duktion 686 Posten oder 2 653 
Volkskontrolleure eingesetzt.

Unsere Patrouillen organisier­
ten eine Generalprüfaktion der 
Bereitschaft der Agrarbetriebe 
zur Getreidebergung. Bei den 
Gebiets- und Rayonkomitees für 
Volkskontrolle sind 1-1 Gruppen 
gebildet worden, die die Bereit­
schaft der Landtechnik, die ma­
teriell-technische ' Basis der Be­
schaffungsorganisationen sowie 
der Kraftverkehrsbetriebe kon­
trolliert haben. Die Ergebnisse 
der Aktionen wurden In den SLt- 

I zungen der Rayonkomilees, der 
| örtlichen Sowjets und in den 
. Vollversammlungen der Werktä­
tigen der Agrarbetriebe gründ-

erfüllt
lich analysiert und erörtert.

Das Komitee für Volkskontrol­
le Lugowoje organisierte z. B. 
eine Schau der Bereitschaft des 
Rayons zur Getreidebergung. Es 
wurde festgestellt, daß in man­
chen Betrieben, wie z. B. im 
Sowchos „Kuragatlnski" und im 
Kolchos „Karl Marx" nicht alle 
Kombines qualitätsgemäß über­
holt waren. Da hatte Mangel an 
Bauteilen für die Landtechnik 
geherrscht. Die Deputierten des 
Rayon Vollzugskomitees erörterten 
die Kontrollergebnisse. Diese Be­
triebe bekamen die nölige Hilfe.

Von-Anfang der Erntebergung 
an sorgten die Gruppen und Po­
sten ständig, tagtäglich für die 
Verhütung aer Verluste während 
der Mahd des Getreides und des­
sen Beförderung.

Das Mitglied der Volkskontrol­
le des Kolchos „Karl Marx"
K. Nusslpow deckte z. B. auf, 
daß In der Brigade Nr. 3 In der 
Abteilung Schubal wegen der 
schlechten Abdichtung zweier 
Kombines große Getreldeverluste 
entstanden. Sein Signal wurde lm 
Kolchosvorstand erörtert, und die 
Schuldigen wurden bestraft.

Mit guten Ergebnissen arbei­
tet die Gruppe der Volkskontrol­
le im Kolchos „Trudowik“, Ray­
on Kurdal. Die Volkspatroulilen 
kennen ihre Arbeitsabschnitte 
vorzüglich; wenn es nötig ist, 
leiten sie entsprechende Maßnah­
men ein. Die Volkskontrolleure
L. Schwarz und A. Sujmanow 
bemerkten, daß manche Mecha­
nisatoren auf der Jagd nach hö­
heren Kennziffern bei hohen Ge­
schwindigkeiten arbeiteten; die 
Getreideähren wurdet} dabei 
schlecht ausgedroschen. Solche 
Fälle erörterte man lm Kolchos­
vorstand. Die Unterlassungen 
wurden beseitigt.

Das Büro der Gruppe der 
Volkskontrolleure des Sowchos 
„Asslnskl", Rayon Dshambul, 
bildete auf allen Tennen, an Ag­
gregaten und auf Fahrwegen 
Hilfsposten, die den Verlauf und 
die Qualität der Erntebergung 
kontrollierten. Über die Ergeb­
nisse der Aktion berichteten sie 
regelmäßig In den „Blitzmeldun­
gen" und Wandzeitungen.

Die Erntebergung Ist eine ver­
antwortliche Periode In der 
Landwirtschaft. Die Volkskon­
trollcure tun alles, um die Ber­
gung und Beschaffung der land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse In 
Ehren durchzuführen.

Boris BLOCHIN.
Vorsitzender des Dshambu- 
lcr Gebietskomitees für 
Volkskontrolle

Ohne Neubau
Ohne den teuren Investbau 

wird die Mischfutterindustrie Ka­
sachstans in diesem Jahr hohe 
Tierleistungen aller neuen Schaf­
herden sichern, mit deren Bil­
dung die Viehzuchtsowchose und 
-kolchose begonnen haben. Das 
Ist das Ergebnis der beendeten 
Rekonstruktion der bestehenden 
Betriebe, die die Jahreskapazität 
des Zweiges um etwa 
Tonnen ” 
hat.

Hier 
Arten 
Rinder, 
zeugt. Zugleich ist die Produkti­
on einiger Arten von Kanlnchen- 
und Fischfutter aufgenommen

160 000
Erzeugnisse vergrößert

werden etwa 50 
von Mischfutter für 

Schafe und Schweine er-

worden. Das ganze Futter wird 
nur nach Rezepten produziert, die 
von Computern der Zweigstelle 
des Alma-Ataer Rechenzentrums 
aufgestellt werden. Dadurch ha­
ben alle Fabriken die Möglich­
keit erhalten, den Rohstoff wirt­
schaftlich zu nutzen.

In der Republik sind ferner 
Maßnahmen zur hocheffektiven 
Nutzung der Produktionsflächen 
der Komplexe für Karbamldkon- 
zentratproduktion realisiert wor­
den. Durch eine rationellere An­
ordnung der Ausrüstungen konn­
ten auch noch Maschinen zur 
Erzeugung von Eiweiß- und Vita­
minzusatzmitteln aufgestellt wer­
den. (KasTAG)

Im Sommer 1941 gab cs er­
bitterte und blutige Schlachten 
zu Lande, zu Wasser und in der 
Luft auf der ganzen riesi­
gen Front von der Barentssee bis 
zum Schwarzen Meer. Das fa­
schistische Kommando, das auf 
einen Blitzkrieg rechnete, setzte 
gegen die UdSSR eine gewalti­
ge Menge von Truppen und Kampf­
technik ein, darunter auch etwa 
5 000 Flugzeuge. Den Überra­
schungsfaktor nutzend, machten 
die faschistischen Fllegerkräfte 
massierte Angriffe auf die Flug­
häfen der sowjetischen Luft­
streitkräfte. Goebbels schrie über 
die ganze Welt: Die russischen 
Fllegerkräfte sind vernichtet. 
Aber sie wehrten die Angriffe 
des Gegners weiter ab. Die Ver­
luste der hitlerischen Flleger­
kräfte machten In weniger als ei­
nem Monat — vom 22. Juni bis 
zum 19. Juli 1941 — 1’300 
Flugzeuge aus. In der Nacht zum 
8. August unternahm eine Grup­
pe schwerer Bomber einen An­
griff auf' Berlin. Fast einen Mo­
nat lang dauerten die Bomben­
abwürfe auf die Hauptstadt des 
faschistischen Deutschlands, lm 
August 1942 habe auch Ich an 
Angriffen auf die Wolfsschanzc 
des faschistischen Reichs leilge- 
nommen.

Die Sowjetischen Luftstreit­
kräfte, die Ihre Anstrengungen 
ständig verstärkten und der fa­
schistischen Luftflotte Schläge 
In der Luft und auf dem Boden 
versetzten, machten die zeit­
weilige. durch den überraschen­
den Überfall erlangte Überle­
genheit des Gegners zunichte. 
Nach zwei Jahren gewannen sie 
ein vollständiges Übergewicht In 
der Luft, Indem sie dem Feind zu­
erst die operative und dann auch 
die strategische Initiative nah­
men. Nach der Schlacht am Kurs­
ker Bogen (Sommer 1943) und 
bis zum Kriegsende hatten die 
sowjetischen Fllegerkräfte die 
strategische Luftherrschaft fest 
In ihren Händen. Die Kampf­
handlungen der Luftstreltkräite 
waren ein wichtiger Bestandteil 
der gemeinsamen Ansrengungen 
der Streitkräfte der UdSSR zur 
Zerschlagung des Aggressors.

Das faschistische Deutschland 
hat während des zweiten Welt­
krieges mehr als 100 000 Flug­
zeuge verloren, 75 Prozent da­
von wurden an der sowjetisch­
deutschen Front vernichtet. In 
dieser Zelt haben die Hitlerfa­
schisten in Westeuropa etwa
8 000 Flugzeuge, auf dem Mit­
telmeer-Kriegsschauplatz — etwa
9 000 und auf dem Balkan 7 500 
Flugzeuge verloren.

Unter höchst schwierigen Ver­
hältnissen des überraschenden 
Überfalls, der quantitativen und 
qualitativen Überlegenheit des 
Aggressors konnte der faschi­
stischen Luftwaffe die Initiative 
in der Luft genommen und ihr 
eine vernichtende Niederlage bei­
gebracht werden.

Hier haben auch 
objektive Faktoren 
gespielt, die aus den 
des Sozialismus una der sowjeti­
schen Wirtschaft resultieren. Die 
Kommunistische Parte' und die 
Sowjetregierung haben, für die 
Verteidigung des Landes sorgend, 
noch in den Vorkriegsjahren Maß­
nahmen zur Festigung der

bestimmte 
ihre Rolle 
Vorzügen

Streit*

kräfte, darunter auch der Luft­
streitkräfte, Ihrer technischen 
Neuausrüstung ergriffen. Unter 
den Krlcgsbedlngunger. haben 
Partei und Regierung, die Vor­
teile der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung richtig nutzend, 
das Land In ein einheitliches Mi­
litärlager verwandelt und alles 
Mögliche für den Sieg unternom­
men.

In den Jahren 1939—1940 
wurden neue Typen von Jagd-, 
Bomben- und Jagdbombenflug­
zeugen entwickelt und In die 
Produktion übergeleitet. Die mei­
sten davon übertrafen die Flug­
zeuge des faschistischen Deutsch­
lands desselben Typs In vielen 
Kenngrößen. Der Jagdbomber 
11-2 hatte In der ganzen Welt nicht 
seinesgleichen. Doch die Aus­
rüstung der Fliegerkräfte mit 
neuer Kampftechnik war zu 
Kriegsbeginn noch nicht been­
det. Diese Aufgabe wurde unter 
den schwierigen Bedingungen 
der Kampfhandlungen erfüllt. Be­
reits am Ende des Jahres 1941, 
nach der Evakuierung zahlreicher 
Betriebe nach dem Osten des 
Landes, entwickelte sich die Pro­
duktion von Kampfmaschinen in 
überdurchschnittlichem Tempo. 
Während des Krieges wurden 
insgesamt 54 000 Jagdflugzeuge, 
35 000 Jagdbomber, etwa 16 000 
Front- und Fernbombenflugzeuge 
hergestellt. Dadurch wurde die 
technische Überlegenheit der Hit­
lerfaschisten In der Luft liqui­
diert. Das war erstens.

Zweitens. Ein wichtiger Fak­
tor, der den Erfolg der sowjeti­
schen Luftstreltkräite vorausbe­
stimmte, war das flexible System 
der Ausbildung von Fliegern. In 
den ersten anderthalb Jahren 
wurden 90 000 Flieger und Flug­
zeugtechniker ausgebildet. Das 
gab die Möglichkeit, 30 Flieger­
korps seit dem Herbst 1942 bis 
Ende 1944 zu bilden und sie mit 
Flugzeugen neuer Typen auszu­
statten. Die mächtigen Flleger­
reserven ermöglichten ein weit­
gehendes Manövrieren mit den 
Flugzeugen und eine rasche 
Schaffung großer Gruppierungen 
in den wichtigsten Richtungen 
der sowjetisch-deutschen Front.

Drittens. Auf der Grundlage 
der Kriegserfahrungen vervoll­
kommnete sich die organisatori­
sche Struktur der Luftstreltrkäfte, 
entwickelten sich neue Formen 
und Methoden des Gefechtsein­
satzes der Fliegerkräfte. Die 
Hauptsache war der aktive 
Übergang zu entscheidenden 
Kampfmethoden in der Luft und 
zu massierten Angriffen auf Bo­
dentruppen in Form einer Luftof- 
fenslve.

Viertens. Im Kampf gegen die 
faschistischen Eroberer haben 
die sowjetischen Flieger gleich 
allen Soldaten der Armee und 
Fiotte hohe kämpferische Eigen­
schaften, Tapferkeit und Helden- 
mütigkelt bekundet. Sie nahmen 
den Kampf mit den an Kräften 
überlegenen Faschisten kühn auf 
und, wenn die Geschosse alle wa­
ren, rammten sie den Gegner. 
Gleich am ersten Kriegstag ha­
ben sechs Flieger faschistische 
Flugzeuge gerammt. Das war ei­
ne Tat der Kühnen und Tapfe­
ren. Insgesamt haben sowjetische 
Flieger 500mal den Feind In der 
Luft gerammt, dabei haben das

siebzehn Flieger zweimal, der 
Flieger Chlobystow — dreimal 
und Kowsan — viermal getan. 
Ohne Ihr Leben zu schonen, ha­
ben viele Flieger Ihre brennen­
den oder beschädigten Flugzeuge 
in die Ballungen von faschisti­
schen Soldaten oder Technik ge­
leitet. Man kennt 350 solche Fäl­
le. So haben die sowjetischen' 
Piloten hohe Meisterschaft. Tap­
ferkeit und Heldenmüiigkeit be­
kundet und Ihre ganze Kraft und 
auch ihr Leben um des Sieges 
willen eingesetzt.

Die Geschichte zeigt anschau­
lich, daß sich die qualitativen 
und die quantitativen Verände­
rungen lm MHltärwesen Immer 
und vor allem auf der Grundlage 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts und der Wirtschafts­
potenzen des Landes vollziehen. 
Gegenwärtig hat die wissen­
schaftlich-technische Revolution 
viele Bereiche der Wissenschaft 
und Technik und praktisch 
Arten der Ausrüstungen 
Militärtechnik erfaßt.

In den Luftstreitkräften 
UdSSR beeinflußt sie merklich 
erstens die Entwicklung der Flug­
zeugtechnik und der Ausrüstun­
gen, zweitens den Personalbe­
stand der Luftstreitkräfte und den 
Charakter des Waffenhand­
werks; drittens die weitere Ver­
vollkommnung der Organisations­
struktur, der Methoden und For­
men der Führung von Kampf­
handlungen der Luftstreitkräfte.

Die Grundlage der Kampfkraft 
der Sowjetischen Luftstreitkräfte 
bilden Truppenteile, die lm Be­
sitz von Uberschall-Raketenträ- 
gern und Bombenflugzeugen mit 
großer Bombenlast und großem 
Aktionsradius sind, die Imstande 
sind, Objekte des Gegners zu ver­
nichten. ohne in den Bereich sei­
ner Luftabwehr einzudringen. Die 
Fliegerkräfte können einen brei­
ten Aufgabenkreis In Deckung 
und Unterstützung der Landstreit­
kräfte und Flotte erfüllen. Immer 
größere Bedeutung erlangen die 
Kampfhubschrauber, die berufen 
sind, die Bodentruppen bei Offen­
sive und Defensive zu unterstüt­
zen. Die Ausrüstung der Trup­
penteile der Transportfllegerkräf­
te mit Flugzeugen hoher Trag­
fähigkeit ermöglicht die Beför­
derung der Landstreitkräfte auf 
große Entfernungen.

Der Sieg In der Luft wird nicht 
nur durch' die Kampfeigenschaf­
ten der Technik der Gegner be­
stimmt. Er hängt maßgebend 
von den Menschen ab, die diese 
Technik .steuern. Die Sowjeti­
schen Luftstreitkräfte verfügen 
über gut ausgebildete Kader mit 
hohen moralischen und politi­
schen Qualitäten. Gleich ihren 
Vätern und Großvätern vermögen 
sie, ihre Heimat und das So­
wjetvolk zuverlässig zu schüt­
zen. Schulter an Schulter mit den 
anderen Ländern des Warschauer 
Vertrags sind die sowjetischen 
Flieger bereit, ihre patriotische 
und internationale Pflicht In 
Ehren zu erfüllen und die histo­
rischen Errungenschaffen des So­
zialismus vor jeglichen Anschlä­
gen zu schützen.

alle 
und

der

Wassili RESCHETNIKOW,
• Stellvertretender Oberbe­

fehlshaber, der Luftstreitkräf­
te, Generaloberst der Flieger

Wartung garantiert
PAWLODAR. Die Ausrüstun­

gen der Farmen werden im Ge­
biet nun zentralisiert gewartet. 
In der Pawlodarer Rayonvereini­
gung des Staatlichen Komitees 
der Selchostechnlka wurde ein 
großer Komplex zur Instandset­
zung von Melkapparaten, Selbst­
tränken und Kühlschränken sei­

ner Bestimmung übergeben. Mit 
seiner Inbetriebsetzung über­
nahmen die Spezialisten der Ver­
einigung alle diese Ausrüstungen 
in den Landwirtschaftsbetrieben 
des Rayons zur garantierten 
Wartung..

Solche großen Reparaturabtci- 
lungen gibt es schon In den 
Rayons Sheleslnka. Irtyschsk. 
Jermak, Schtscherbakty und Ka- 

tschlry. (KasTAG)
—----------------------------------------—

Fo'o: TASS

Bei der Analyse der Obungsflüge (v. I. n. r.): die Mi- nanf Sergej Jegorow und Leutnant Pawel Smirnow, 
litärflieger Hauptmann Wassili Wyssozki, Oberleutnant 
Alexander Konstantinow, Major Wassili Shade, Leut­

...... c, i
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Für komplexes Herangehen
Die NE-Metallurgie des Erzaltai hat die Gewinnung von Baryt — der 

42. Produktionsart — gemeistert. Dieses Produkt, das beim Niederbringen 
von Erdöl- und Gasbohrlöchern weitgehende Verwendung findet, wird nun 
von den Aufbereitern des Polymetallkombinats Irtyschsk gewonnen.

Nachstehend bringen wir den Kommentar dazu von L. Gezkin, Direk­
tor des Unionsforschungsinstituts für NE-Metallurgie.

Es Ist nicht das einzige Bei­
spiel einer komplexer Nutzung, 
der Bodenschätze des Erzaltai, 
die fast alle Elemente der 
Mendelejew-Tabelle auf weisen. 
Auch andere Betriebe der NE- 
Metallurgie des Gebiet’ vergrö­
ßern den Umfang der Förderung 
und Verarbeitung der Boden­
schätze und erhöhen zugleich 
auch den Grad der Extrahierung 
nützlicher Komponenten.

So Ist die Aufbereitungsfa­
brik von Syrjanowsk ab erste zum 
automatischen Regime der Steue­
rung technologischer Prozesse 
übergegangen. Dadurch Ist es 
möglich geworden, mit der Er­
schließung armer Lagerstätten 
zu beginnen und nützliche Stoffe

aus den vielen Halden zu gewin­
nen.

Auch die Bergwerker haben 
eine große Reserve erschlossen. 
Indem sic die Erzpfeller, die un­
terläge als Deckenstützen dien­
ten, durch künstliche Pfeiler er­
setzten, förderten sie bereits na­
hezu 25 0U0 Tonnen 
Buntmetalle zusätzlich. 
Die Hüttenwerker führten pro­
gressive technologische Prozesse 
und leistungsstarke Industrieag­
gregate ein und konnten somit 
mit der komplexen Verarbeitung 
der Abfälle beginnen. In Lenlno- 
gorsk wurde eine Abteilung für 
Naßmetallurgie zur Verarbeitung 
von Zinkkuchen In Nutzung ge­
nommen, in der Kupferhütte von

Irtyschsk werden die Kapazitäten 
der SchmeJzabteilung mit sauer- 
stoff-suspcndlerten zyklon-elektri­
schen Verfahren der Verarbei­
tung von Kupfer-Zlnk-Konzentra- 
ten gemeistert.

In der Avantgarde des Wettbe­
werbs um die komplexe Rohstoff­
erschließung schreiten die Neue­
rer des Blei- und Zinkkombinats 
von Ust-Kamenogorsk. Im Be­
trieb wird eine ganze Reihe von 
Neuerungen elngefülirl. die auf 
die Erhöhung des Ausbeutungs­
grads der Metalle und die Redu­
zierung der Abfälle zielen. Hier 
Ist erstmalig In der Praxis beim 
Veredeln von RohDlei aas zentri­
fugale Destlllationsverfahrcn an­
gewandt worden und wird eine 
Industrieanlage gebaut, die ihrer 
Kapazität nach nicht Ihresglei­
chen kennt. Es wird ein moder­
nisierter Ofen für das Rösten 
von Zlnkkonzentraten erprobt, 
der es ermöglicht, die Metall- 
extrahlcrung bedeulena zu ver-

größern. Die Mitarbeiter der 
Blelhütte haben es „gelernt", 
sogar aus ausgebrochener Schlak- 
ke Produktion zu gewinnen. Im 
Kombinat werden aus den Kon­
zentraten bereits 17 Komponente 
gewonnen und 26 Produktlonsar- 
ten geliefert.

Die bessere Nutzung der Natur­
schätze, auf deren Notwendigkeit 
der XXVI. Parteitag der 
besonders verwies. Ist in 
beit der Hüttenbetriebe 
blets zur Hauptrichtung 
den. Mit der Lösung 
Problems befassen sich zusammen 
mit den Produktionsarbeitern 
Dutzende Forschungs- und Pro­
jektierungsinstitute, 
tlonsbüros und Labors So erfor­
schen die Mitarbeiter 
Unlonsforschungslnstlluts für NE- 
Mctallurgle prinzipiell neue Auf­
bereitungsverfahren. In den Auf- 
bcreltungsfabrlken werden hoch­
effektive Reagenzien und die vor­
malige Erzaufbereitung Anwen­
dung finden. Es soll die Llefe-

KPdSU 
der Ar- 
des Ge- 

gewor- 
dleses

Konstruk-

unscres

rung von konditionierten Pyrit­
konzentraten im Polymetallkom­
binat und lm Kombinat für Kup­
ferchemie in Syrjanowsk organi­
siert werden, ihre Produktion in 
den Fabriken von Syrjanowsk 
und Lenlnogorsk wlrc anwach­
sen. Auch die Bergarbeiter wer­
den die Erzgewinnung lm pro­
gressiven Verfahren vergrößern.

Es werden auch 
zur beschleunigten 
abfallgeringer und abfallfreier 
technologischer Prozesse im Hüt­
tenwesen ergriffen. So wird un­
ter anderem der Bau einer Abtei­
lung für Schlackenverarbeitun" 
im Kombinat von Leninogorsk 
forciert. Der Anlauf nur eines 
seiner Öfen kommt der Inbetrieb­
nahme eines großen Bergwerks 
gleich, Jedoch bei unermeßlich 
geringerem lnvcstltlonsaufwand.

D’.e neuesten Errungenschaften 
der einheimischen Wissenschaft 
und Technik eröffnen auch neue 
Wege zu den Reserven. Auf de­
ren schnellere Erschließung sind 
die Bemühungen der Werktätigen 
der NE-Metallurgie des Erzaltai 
gerichtet.

Maßnahmen 
Einführung
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Andreas KRAMER David JOST Ff »
Brause, 
Arbeit!
Dio Lerche ist im Gras verstummt, 
der Buchfink schweigt im Hain. 
Jedoch der Traktor nicht 

verstummt, 
schleppt ruhlos die Kombine.

Erloschen ist der Sonnenschein 
Schatten werden dicht, 
schalten Lenins Lampe ein, 
wieder ist cs Licht.

die 
Wir 
und

heben sorgsam ausgesät,Wir
die Saat gepflegt, betreut.
Damit kein Korn zugrunde geht 
von unsrer Erntcbeut,

jetzt braust die Arbeit Tag 
und Nacht, 

der Rast und Ruhe bar.
Es wird diö Ernte eingebracht 
ja einmal nur im Jahr.

Drum kann da niemand abseits 
stehn, 

wer Herz und Hände hat.
Mit uns heut an die Arbeit gehn 
viel Freunde aus der Stadt.

Es wird die Ernte eingebracht 
ja einmal nur im Jahr.
Drum brause, Arbeit, Tag 

und Nacht, 
der Rast und Ruhe bar!

Peter KLASSEN

Ruhe
Müde geht der Tag zur Neige. 
Vöglein, macht die Augen zul 
Es erstirbt der Blütenroigen, 
Auch der Wind legt sich zur

Ruh’,

Nur das Wasser murmelt leise, 
Bächlein kennen keine Ruh’. 
Immerfort auf langer Reise, 
ruhelos dem Meere zu.

Schon die Nacht mit schweren
Händen 

sich ein stilles Plätzchen sucht. 
Zwischen hohe Häuserwände 
hängt sie jetzt ihr dunkles Tuch.

Pausenlos, in steten Rhythmen 
klopft das Herz ans Tor der Zeit, 
jeden Schlag dem Leben 

widmend.
Aber auch zu geh'n bereit.

Unaufhaltsam, Rund um Runde 
macht der Zeiger unsrer Uhr. 
Ja, auch du, zur rechten Stunde, 
findest Ruhe. Warte nur!

Nebelschleier sinkt hernieder, 
hüllt uns ein. Es schweigt 

die Nacht. 
Bunte Träume kehren wieder. 
Einsam eine Eule wacht.

Erna 
HUMMEL

Wie ist mir alles nah
Der Osten hat die Nacht entweiht 
und hat den Tag bestellt.
O herrlich schöne Morgenzoitl
O traute Sommerweltl

Ich summ ein Lied, und um mich 
her

Nun oil den Bergsteig Ich 
entlang — 

hin über Stock und Stein.
Tief unten flimmern Tal und Hang, 
und allos das Ist mein.

Wie

Dein 
Wie 
Was

lieb ich dich, mein 
Heimatlandl 

schwebendzartes Blau!
ist mir alles nah, verwandt, 
weithin ich erschau!

erschallt Motorensang. 
Das Wandern, das gefällt mir

sehr, 
verleiht mir Schaffensdrang.

Lia FRANK

Viktor HEINZ

Der Urlauber im Wald
Duftende Waldblumen, 
summende Bienen. 
Weit in der Ferne 
singen die Schienen.

Kannst du die Seele 
als Taube entsenden 
irgendwohin
an der Milchstraße Ende,

Dicht an den Ohren 
zirpen Zikaden. 
Winzige Schnaken 
kitzeln die Waden.

daß sie sich dort 
in der Ferne verklärte, 
weit von Zerwürfnissen 
unserer Erde!

Auf deinem Körper 
spielende Lichter, 
Saftiges Farnkraut 
steigt ins Gesicht dir.

Seele, mein Täubchen, 
du wirst dort verfrieren, 
wirst deinen eigenen Herd 
noch verlieren.

Und dein Wehwehchen 
hat sich verflüchtigt: 
All deine Leiden 
waren so nichtig.

Laß lieber sein 
doin Sinnieren, dein feiges! 
Findest kein besseres Nest 
als dein eignes.

Über den Kronen 
blaue Unendlichkeit.
Sag mal, wie hältst du es 
mit der Beständigkeit!

Sieh, es bedrohen es 
Stürme und Blitze!
Wer soll’s vor Kälte 
und Feuerbrunst schützen!

Sommerfreuden
Hurra!
Die Ferien sind da, 
der Stundenplan — begrabenl 
Ein Bett, ein Stuhl, 
ein halber Schrank,
die Wirtsleut draußen 
haben Zank 
und in der Küche —

Schaben...

Doch Herz, mein Herz, 
was willst du mehrt 
Vorm Fenster rauscht 
das Schwarze Meer, 
was kann man Schöneres haben?!

Schau an: 
Das 
und
Der 
und 
und

Schwarze Meer ist grün 
recket sich versonnen... 
Hausherr säuft 
haut die Frau, 
draußen

Hier In Schön-

£
I

o<»

suhlt sich eine Sau 
so wohlig in der Sonne,..
Herz, mein Herz, 
was willst du mehr? 
Vorm Fenster rauscht 
das 
der
Das

und 
Der

Schwarze Meer, 
Tag ist eitel Wonne!
Schwarze Meer ist heute 

grau 
stürmisch wogt sein Busen... 
Hausherr kauft der lieben 

Frau
gleich zwei totschicke Blusenl 
Die Brandung schlägt 
ein Kieselschrot 
zu einem flotten Hühnergott, 
es wimmelt von Medusen...

O, Herz, mein Herzl 
Was willst du mehr? 
Nächstes Jahr 
ans Schwarze Meer!

Kantonvolksbll'dungsabtel 1 u n g 
übertrug ihm die Leitung der 
Schönbrunner unvollständigen 
Mittelschule.

xin.

„Oh, nein! 
brunn will ich den alten Faden 
wieder aufnehmen. Einen drama­
tischen Zirkel werde ich grün­
den."

„Dafür wird das Dorf dir dank­
bar sein."

Leo sah seine einstige Schul­
bankgenossin warm an. denn als 
sie anhub von Gedichten und 
vom dramatischen Zirkel zu 
sprechen, leuchtete in Ihren 
Augen die ihm von früher her 
bekannte Leidenschaftlichkeit. — 
So gefiel sie ihm immer.

„Hör mal, Leo”, begann Elvl 
nach einem kurzen Schweigen, 
„was ist denn das für eine 
Leuchte, dieser Leopold Petro­
witsch? Die Wirtin hier aus die­
sem Hotel lobte einfach Stücke 
aus ihm heraus.”

Leo lächelte und schwieg.
„Weißt du nicht, von wem Ich 

rede? Ich rede vom Schuldirek­
tor. Es ist doch kein Staats­
verrat. wenn du mich ein bissel 
einweihst, was mein künftiger 
Chef aus sich darstellt, damit ich 
Ihm nicht wie Schnee auf den 
Kopf falle, oder..." schmunzelte 
sie schelmisch, „er mir nicht 
wie Schnee auf mein gesalbtes 
Haupt fällt.”

Leo hörte ihr belustigt 
schwieg aber weiter.

„Bist du plötzlich stumm 
worden, Kollege-Leo? Der 
rektor muß augenblicklich 
scheinen. Die Wirtin von 
ist mit der Meldung, eine Lehre­
rin sei angekommen, zu ihm ge­
eilt... Kommt er nun, muß ich 
doch wissen, wie ich mich zu 
benehmen habe... Ist er alt? 
Jung? Hübsch? Häßlich? Lang­
weilig? Streng? Weich? Gut, 
dieser Petrowitsch..?”

„Er stammt aus dem 
Hummel”, lachte Leo.

„Na, alle Achtung? Du bist 
fähig — wenn es sein muß — 
erschöpfende, präzise unJ wei­
se (!) Antworten zu geben — wie 
das tapfere Schneiderleln, .sie­
ben mit einem Streich!’ "

Leo lachte laut auf.
„Es Ist also dein Landsmann, 

das darf man wissen. Alles an­
dere Ist ein Kriegsgeheimnis."

„Du?!!" Herrjeh, da hört man 
Ja Dinge zum Umfallen!”

„Hast du wirklich das nicht 
früher gewußt?"

„Keine Ahnung! Wer sollte 
mir das wohl gesagt haben?l"

„Vielleicht die dort ln der 
Volksblldungsabtellung.“

„Ach du mein! Von dem. was 
mir dort gesagt wurde, weiß Ich 
nur Bruchstücke. Dort war alles 
so furchtbar feierlich. Ich 
war 
auseinander... 
Ehrfurcht (!) 
nen Person, 
hören können 
gesagt wurde

zu.
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eige- 
wohl

vor Glück 
vor meiner 

Hab Ich da
— wenn es auch
— wer in Schön-

(Fortsetzung. Anfang
Nr. Nr. 151, 155)

brunn das Oberhaupt der Schule 
macht?!”

„Na, jetzt weißt du es.“
„Ja, jetzt weiß ich es ge­

nau!“ Nach einer Pause fragte 
Elvl:

„Sag, Leo, du bist wohl ein 
Petrowitsch?“

„Ja. Mein Vater hieß Peter“, 
lachte er. „also heiße ich Leopold 
Petrowitsch Grünmeier...”

„Du heißt nicht ,Leo‘, sondern 
Leopold?! Na, Mensch, das ist 
ja für mich wie Amerika ent­
deckt. Dazu kommt noch .Schul­
direktor von Schönbrunn...“ Daß 
man so einen langatmigen Titel 
aushalten kann!”

„Du heißt ja auch nicht nur 
.Elvl“, sondern Elvire Iwanow­
na, Literaturlehrerin. Dabei den­
ke ich... Kannst du nicht erra­
ten, woran ich denken könnte?”

„Nicht die blasseste Ahnung!” 
„Ich denke daran, wie du in 

der Schule bei .Nahkämpfen’ 
hast Nasen bluten lassen...”

Elvi brach in ein schallendes 
Lachen aus.

„Wir waren halt Kinder... wie 
alle es mal gewesen sind... Aber 
ich schwöre, dir — meinem 
Chef — werde ich nie die Nase 
blutig schlagen!”

„Das wollen wir hoffen."
XII.

Leopold Grünmeier stammte 
aus einer kinderreichen Bauern­
familie, wo Schmalhans bestän­
dig am Tische saß.

Er war zwei Jahre 
Elvl, lernte aber in 
Klasse wie sie.

Mit 15 Jahren war 
hochaufgeschossener, 
Bub. Er trug beständig viel 
kurze oder viel zu lange Hosen 
und Jacken mit geflickten Ellen­
bogen — alles das — Erbstücke 
seiner älteren Brüder.

Elvl, mit der er bis zur Ab­
solvierung der fünften Klasse 
auf einer Bank saß, machte es 
Spaß, Ihm ihre Krällchen zu 
zeigen. Sie neckte ihn bestän­
dig, doch der verträgliche Leo 
verlor selten die Geduld. Manch­
mal nur, wenn es Ihm zu toll 
kam, fielen sie sich gegenseitig 
ln die Haare.

Als Elvis Eltern das Mädchen 
aus der Versuchsmusterschule in 
den ersten Vorbereitungskursus 
des Pädagogischen Technikums 
untergebracht hatten, schien es 
Leo anfänglich, als habe er et­
was verloren...

Später wurde er ein hübscher, 
sehr ernster und fleißiger Jun­
ge. Er lernte gut und leicht, trat 
dem Komsomol bei und beteilig­
te sich aktiv am gesellschaftli­
chen Leben der kleinen Stadt.

Nach Absolvierung der Mittel­
schule bekam er ein gutes Zeug­
nis und eine tadellose Charakte­
ristik seitens des Komsomol. Die

älter als 
derselben

Leo ein 
magerer 

zu

„Leo”, sagte Elvi, nachdem 
man das Nascnblutigschlagen 
herzlich belacht hatte, „nimm 
mir's nicht übel, daß ich so aus 
dem Stegreif mit dir plaudre. 
Ich muß mich wirklich erst dar­
an gewöhnen, daß du mein Vor­
gesetzter bist."

„Laß das mit dem .Vorgesetz­
ten“, Elvi... Wir sind Schulka­
meraden... Hauptsache, daß wir 
uns in der Schule, während der 
Arbeit gegenseitig unterstützen 
werden.”

„Werden wir... werden wir, 
Leopold Petrowitsch!" antworte­
te Elvl mit humorigem Pathos.

Dann aber wurde sie ganz 
ernst, legte eine Hand auf die 
andere, senkte den Blick und 
saß eine Weile stillschweigend 
da, als sammle sie ihre Gedan­
ken. dann sagte sie:

„Ich weiß Ja nicht, wie es 
mir ln der Schule gehen wird, 
aber meine eigenen Lehrer sol­
len mir immer dabei als Vorbild 
dienen... als bestes Vorbild, das 
Ich mir denken könnte. Nach 
diesem Vorbild will Ich mich 
richten."

Leo sah sie lange und schwei­
gend an.

.Dieselbe und doch nicht 
mehr dieselbe...’ dachte er.

„Bin ich das achte Weltwun­
der. Leo, daß du mich so prü­
fend ansiehst... so eingehend 
fixierst?” Elvl schlug mit dieser 
Frage wieder Ihren ungezwun­
genen heiteren Ton an. (Auch 
das Schwelgen schien ihr schon 
zu lange zu dauern).

„Nein... du bist für mich das 
erste..." antwortete Leo und 
errötete leicht. „Hast dich stark 
verändert, Mädchen... Siehst 
nicht übel aus. Habe sicher 
niemals gedacht, daß sich aus 
einem wilden Kräutchen so eine 
Blume entwickeln könnte..."

„Du hast Ja rein orientalische 
Vergleiche, Leo! Wo hast du nur 
so blumig reden gelernt?!"

„So etwas lernt man nicht. 
Die Worte formen sich von 
selbst, sobald man nur ein Mäd­
chen sieht, wie du es bist Ja. 
und obendrein noch das Glück 
hat, mit so einem Mädel zu plau­
dern..."

„Leo!!! Das Ist Ja ein uner­
hört starkes Kompliment! Da 
könnten einem Ja Flügel wach­
sen vor Stölzl — Nein, Junge, 
so viel Lyrik hätte ich dir gar 
nicht zugetraut.”

„Die Perlen liegen Immer auf 
dem Grund des Meeres. Das 
Edelweiß .wächst auf hohen Ber­
gen, und Lyrik entsteht, 
die Begeisterung ihren 
punkt erreicht hat."

UM DIE NACHKRIEGSPRO­
SA ging es uns beim Zusammen­
stellen des dritten Bandes der 
Anthologie sowjetdeutscher Lite­
ratur, der ln diesem Jahr vom 
Verlag „Kasachstan“ herausge­
bracht werden wird. Dabei 
durfte nicht vergessen werden, 
daß dieser Band das abschließen­
de Buch der Anthologie ist und 
sich folglich organisch In die 
einheitliche Konzeption elnea 
solch umfangreichen und schwer 
zu umfassenden Stoffes einzufü­
gen hat, wobei die Editionster­
mine nicht überschritten werden 
durften. In den letzten zweiein­
halb Jahrzehnten hat die sowjet­
deutsche Literatur eine Anzahl 
von gelungenen größeren Prosa­
werken zu verzelchen, die in ei­
nem kleinformatigen Sammelband 
freilich keine Aufnahme finden 
können. Somit war der Verfasser 
gezwungen, sich auf die Kurzpro­
sa zu beschränken — auf Erzäh­
lungen und einzelne Romanaus­
züge. Und schließlich und end­
lich mußte für den Sammelband 
eine sorgfältige Auswahl unter 
den zahlreichen Schriftstellern 
vorgenommen werden. Der an­
spruchsvolle Leser, der die so­
wjetdeutsche Literatur kennt und 
Hebt, ist natürlich berechtigt, 
dlp Auswahl des Verfassers zu 
beanstanden und das eine oder 
andere In die 'Anthologie nicht 
aufgenommene Werk den hier 
vertretenen vorzuziehen. Damit 
muß man sich abfinden.

Die im Band enthaltenen Er­
zählungen und Romanauszüge 
widerspiegeln meiner Meinung 
nach das Leben der Sowjetdeut­
schen wahrheitsgetreu In mannig­
faltigen Aspekten und Erschei­
nungsformen. ln seiner ganzen 
Vielgestaltigkeit und Kompli­
ziertheit, in seiner thematischen 
Unterschiedlichkeit, in seiner 
zeitlichen Dimension und der 
Dynamik menschlicher Schicksa­
le. In ihrer Gemeinsamkeit ver­
mitteln diese Werke eine Über­
sicht über die sowjetdeutsche 
Kurzprosa.

Was bewegt den sowjetdeut­
schen Schriftsteller? Woraus 
schöpft er neue Themen, Sujets 
oder einfach die Lust zu schrei­
ben? Worin besteht der Wert der 
sowjetdeutschen Gegenwartser­
zählung? Reflektiert sie auch die 
Erhabenheit der Zelt und des 
Menschen, unsere Lebensweise, 
den Atem des Alltags? Wie hoch 
Ist ihr soziales Pathos? Wie groß 
die Kraft der künstlerisch-ästhe­
tischen Einwirkung? Auf welchen 
Ebenen und in welcher Zeitspan­
ne spielt sich das Geschehen ab? 
Wie nimmt sich die Klangfarbe 
der sowjetdeutschen Erzählung 
im Kontext mit der Gegenwarts­
prosa aus? Dies wären die wich­
tigsten Fragen, von denen, der 
Verfasser bei seiner mühseligen 
und peinlichen Auswahl für den 
vorliegenden Prosaband ausging. 
Zweifellos wird auch der Leser 
die Beantwortung dieser Fragen 
im Buch finden

sehe Situationen wurden ln Kli­
schees gezwängt, ins Korsett des 
Schematismus eingeengt. Die 
nackte Deklarallvltät legte Ein­
bildungskraft und Phantasie in 
Fesseln. Dl<» Schriftsteller — so 
schien cs — waren vor allem 
um die Glaubwürdigkeit besorgt, 
strebten Jene Simplizität an, die 
nur allzu leicht In Prlmillvlsmus 
ausartet. Jeglicher Psychologis- 
mus wurde durch nur zu eindeu­
tige Interpretation verdrängt. 
Nicht selten war die Ausdrucks­
welse trocken und informativ. 
Das Epische dominierte, wobei 
die zeitliche Aufeinanderfolge 
streng eingehalten wurde. Die 
Geschehnisse entwickelten sich

fußen nicht so sehr auf künstleri­
scher Erfindung, wle auf Tatsa­
chenmaterial aus dem Leben rea­
ler Personen. Dies verleiht den 
drei Erzählungen besonderen 
Wort und Bedeutsamkeit, da die 
Beteiligung der Sowjetdeutschen 
am erbitterten Kampf gegen die 
Nazis noch viel zu wenig ln der 
Literatur beleuchtet worden Ist.

Das Echo des vergangenen 
Krieges ist beinahe ln allen Er­
zählungen des Sammelbandes 
bald laut vernehmlich, bald ent­
fernt und gedämpft zu hören. 
Und das ist gesetzmäßig. Denn, 
wie Hugo Wormsbecher ganz 
richtig bemerkt. haben ..der 
Krieg und der Frieden verschie-

wollen.

Herold BELGER

Wahrzeichen
der Zeit
auf linearer Ebene. Das war 
wohnheltsmäßlg, bequem, 
probt und zuverlässig.

Dies wären die nicht allein 
die sowjetdeutsche Literatur 
kennzeichnenden Wachstumsspe­
sen. Der aufmerksame und ästhe­
tisch geschulte Leser wird ln der 
einen oder anderen der in diesem 
Buch enthaltenen Geschichten 
unschwer auf ausgeprägte oder 
auch verschleierte Merkmale der­
artiger Gebrechen stoßen. Be­
zeichnend für die sowjetdeutsche 
GegenwartscrzähLung ist aber 
auch ein reichhaltiger aktueller 
und lebensnaher Erzählstoff, ein 
echtes Staalsbewußtseln und das 
Bestreben, „eine Geschichte der 
Menschen der eigenen Nation zu 
schaffen“ (G. Lomidse), und das 
künstlerische Suchen — kurz und 
gut. alles, was einer echten Li­
teratur eigen sein muß.

Die Grundlage einer jeglichen 
Entwicklung ist das Ringen nach 
Wahrheit. Gegebenenfalls besteht 
sie darin, daß die heutige sowjet­
deutsche Prosa ernst zu nehmen 
ist, daß man von Ihr sprechen 
kann und muß.

* * *

* *

verschiedener 
unterschiedlicher
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Eine jede Literatur liebt Mehr­
stimmigkeit. Sie wird von der 
letzteren dekoriert. Dieses Prin­
zip ist im vorliegenden Band 
ebenfalls elngehaltcn worden, 

thematische Vielfalt hinter- 
elnen angenehmen Eindruck, 
dem geistigen Auge des Le­
werden erschütternde Bll- 

von Eiend, Rückständigkeit,

wenn 
Höhe-

„Das Ist stark gesagt und... 
greift! Na, Junge, Junge! In dir 
liegt ein Dichter begraben... 
Fühlst du das nicht selbst?”

„Ja... aber man muß lange 
graben, bis man ihn herausholt... 
den Dichter..." parierte Leo.

(Schluß folgt)

Schriftsteller 
Generationen, 
Schicksale, ungleicher Lebenser­
fahrung, differenzierter Schreib­
weise und Neigungen sind in der 
Anthologie repräsentiert. Und 
auch die Wege, auf denen sie zur 
Literatur gelangten, sind nicht 
die gleichen. Dle Lebenserfahre­
nen fanden zur Literatur aus dem 
Leben selbst, über zahlreiche 
Berufe und schwere Prüfungen 
hinweg (biographische Daten am 
Ende des Buches geben dar­
über einigen Aufschluß). Dle an­
deren, zur jüngeren Generation 
Gehörenden, schritten von aus der 
Literatur geschöpften 
niesen zum 
Eindrücken 
nissen sich 
bezähmbare
„Selbstäußerung" verspürten.

Nur wenige Autoren des Sam­
melbandes sind freischaffende 
Schriftsteller. Die meisten übten 
oder üben verschiedene Berufe 
lm kulturellen Bereich aus — 
sind als Mittel- und Hochschul­
lehrer tätig, als Kunstmaler, Jour­
nalisten und Redakteure. Diese 
tägliche praktische Tätigkeit ist 
der Nährboden Ihrer literarischen 
Schöpfungen. Sle Ist es, durch 
die sie lnspleriert werden, durch 
die sie den zuverlässigen Stoff 
für ein künstlerisches Erfassen 
der Wirklichkeit, beziehen.

Der dornige Entwicklungsweg 
der sowjetdeutschen Literatur mit 
seinen Höhen und Tiefen spiegel­
te sich selbstverständlich in den 
Schöpfungen der Literaten wi­
der. Das Schaffen manch eines 
Schriftstellers wurde durch den 
Großen Vaterländischen Krieg 
auf lange Zeit unterbrochen. Be­
rufe mußten gewechselt unc auf 
schriftstellerische Tätigkeit muß­
te verzichtet werden. Solch eine 
langwährende Unterbrechung 
wirkte sich natürlich auf das Ni­
veau der künstlerischen Leistun­
gen aus. Währenddessen wurde 
die Zelt immer dynamischer und 
vielfältiger. Darum war ein be­
deutendes Maß an Mut und Ge­
duld vonnöten, um das Versäum­
te nachzuholen, gleichzeitig zu 
lernen und zu schreiben, Metho­
den und Möglichkeiten für eine 
überzeugende, künstlerisch mo­
derne und aktuelle Inkarnation 
der Lebenswahrheit ausfindig zu 
machen.

Darin bestand eben eine der 
Schwierigkeiten des literarischen 
Wiederauflebens. Die sowjet­
deutschen Schriftsteller Irrten 
immer wieder zur Reportage oder 
Dokumentarskizze ab. Dramatl-

Erkennt-
Leben, wo sie. mit 
und neuen Erkcnnt- 

berelchernd, das un- 
Verlangen einer

Dip 
läßt 
Vor 
sers 
der 
Ignoranz und Rechtlosigkeit im 
vorrevolutionären deutschen Dorf 
entrollt. Dies gestaltet auch 
Reinhold Köln, einer der ältesten 
Literaten und Kenner jener Epo­
che, ln der dramatischen Er­
zählung „Die letzte Ölung” wie­
der.

Zwei Auszüge aus den Roma­
nen von Andreas Sacks und 
Alexander Reimgen wehen uns 
den heißen Atem des Bürger­
kriegs zu. Wenngleich sich die 
in diesen Auszügen geschilderten 
Ereignisse ln verschiedenen Ge­
bieten — an der Wolga und auf 
der Krim — abspielen, haben sie 
doch vieles gemein: Der Klas­
senkampf hat seinen Höhepunkt 
erreicht und alle Bevölkerungs­
schichten erfaßt, eine neue Ge­
sellschaftsordnung wird in Blut 
und Schmerzen geboren, in Grau­
samkeit und Kompromißlosigkeit, 
Verzweiflung und Verwirrung, 
Überzeugtheit und Bedenken. 
Keinem gelang es, sich abseits 
von dieser großen Schlacht zu 
halten. Alles Niederträchtige und 
Erhabene, alles Gemeine und Ed­
le. alles Wahre und Falsche 
offenbarte sich deutlich und klar. 
Und sogar in solch einer harten 
Zeit, wo alles ringsum unsicher 
und schwankend erscheint, tri­
umphieren echte und ewig 
menschliche Gefühle — Liebe, 
Freundschaft, Treue und Gerech­
tigkeit.

Der Auszug aus Victor Kleins 
längerer Erzählung „Die er­
kämpfte Scholle” vergegenwär­
tigt den Alltag eines deutschen 
Dorfes an der Wolga unmittelbar 
nach der Oktoberrevolution. Der 
ehemalige Soldat Philipp Döring 
wird zum Vorsitzenden des 
Dorfrates gewählt und verwirk­
licht praktisch das Leninsche 
Programm über Frieden, Grund 
und Boden. Das Neue dringt 
entschieden ins Bewußtsein der 
Bauern und Tagelöhner. Hann- 
karl Konstanz, ein eingeschüch- 
lerter, furchtsamer, mißtrauischer 
Armbauer lauscht zum erstenmal 
Erzählungen über Lenin und 
fährt danach ins Bezirkszentrum, 
um sich ein Bild des Führers der 
Revolution anzuschaffen. Das Le­
ben auf dem Lande erfährt eine 
grundlegende Veränderung. Die 
Psychologie der Menschen wan­
delt sich. Die Jugendlichen er­
richten ein Klubgebäude, die 
Dorfbewohner begehen feierlich 
den ersten Jahrestag des Großen 
Oktober.

Die meisten Erzählungen be­
rühren das unerschöpfliche The­
ma des Großen Vaterländischen 
Krieges. Die Geschichten von Jo­
hannes Welnlnger, Ernst Kon- 
tschak und Hugo Wormsbecher

dene Zeitrechnungen. Deswegen 
liegt auch Jeder Kriegstag das 
ganze Leben lang wie eine uner­
trägliche Last Im Gedächtnis. 
Es ist schwer, einen Menschen 
zu finden, der von den tragischen 
Folgen des Krieges verschont 
geblieben wäre. Die Erinnerung 
an den Krieg Ist unauslöschbar. 
Deshalb hängt auch der gütige 
Onkel Andreas („Meine tau­
send Kinder”), der während des 
Krieges seine ganze Familie ver­
loren hatte, mit Leib und Seele 
an Jenem Ort, wo er Anfang des 
Krieges vor dem feindlichen Ge­
schützfeuer ein Kinderheim ge­
rettet hatte. Jene Kinder nennt 
er nun seine eigenen. Glücklich 
lächelnd betrachtet er die Fuß­
spuren im Ufersand des Flusses: 
„Dies sind schon die Spuren 
meiner Enkel”.

Die Erinnerung an den Krieg 
lebt noch in den Herzen der Hel­
den zweier Kurzerzählungen von 
Heinrich Kämpf. Dasselbe The­
ma, von Erinnerungen umflort, 
klingt in zwei lakonischen litera­
rischen Skizzen von Heinz Pfef­
fer auf. Und mag Nelly Wackers 
Erzählung „Wilde am Strand" 
noch so unbewölkt und friedlich, 
durchglüht von der wohltuenden 
Krimer Sonne.sein, zuweilen ver­
düstert ein Schatten des 
genen Krieges doch das 
der lachlustigen Dascha.

Andere Geschichten 
sind ewigen ethischen Problemen 
gewidmet — der Liebe und
Freundschaft, der Familie und
Erziehung, der Pflicht und Ver­
antwortung, den komplizierten
menschlichen Beziehungen. Wil­
libald Feist ist bestrebt, den
Konflikt in der Familie des Bau­
arbeiters Eduard Binde zu analy­
sieren, dessen Frau ganz uner­
wartet unter den Einfluß der Sek­
tanten geraten war. Dominik 
Hollmann ist stolz auf seine un­
übersehbare Heimat, seLne viel­
sprachige Umwelt, auf die Viel­
falt und Einigkeit unserer Ge­
sellschaft. Peter Klassen schil­
dert die Verhältnisse in der Fa­
milie eines jungen Chirurgen 
und wirft die uralte Frage auf: 
Was ist unter Menschlichkeit zu 
verstehen? Wie offenbart sie sich 
in jeder konkreten Situation? An­
hand alltäglicher Geschehnisse 
zeigt Friedrich Bolger schlicht 
und ungekünstelt dlP Macht der 
Mutterliebe, Mitgefühl und Ver­
ständnis des Menschen für den 
Menschen und sein wahrhaft ed­
les Benehmen. Alexej Deboiski 
malt tragische Bilder aus dem 
Deutschland der Nachkriegsjah- 
re, das Erwachen von Pflichtbe­
wußtsein und Verantwortungsge­
fühl unter den einfachen Deut­
schen, die vor diP Entscheidung 
gestellt wurden, einen von zwei 
Entwicklungswegen einzuschla­
gen, den Deutschen, die die 
schwere Vergangenheit zu über­
winden suchten und für Frieden 
und Gerechtigkeit kämpften. El­
sa Ulmer behauptet, die Stütze 
der Welt seien Brüderlichkeit 
und Einigket, das Höchste der 
Gefühle — die 
Mutterliebe.

Der Leser wird 
der thematischen 
Erzählungen überzeugen können. 
Es sei hier nur noch betont, daß 
die in den Sammelband aufge­
nommenen Erzählungen, die der 
Feder von 26 Schriftstellern ent­
stammen, viele Sellen unseres 
Daseins, unserer Vergangenheit 
und Gegenwart widerspiegeln so­
wie das vielgestaltige Leben der 
Sowjetdeutschen ln der einträch­
tigen Familie der Brudervölker.

vergan-
Gesicht

wieder

unversiegbare

sich selbst von 
Vielfalt der

sitzt seine schöpferische Indivi­
dualität. Deshalb war uer Verfas­
ser bestrebt, bei der Auswahl 
der Erzählungen der Handschrift 
und stilistischen Eigenart des 
Schriftstellers Rechnung zu tra­
gen.

Monotonie ist, wie begannt, ein 
Feind der Literatur.

Robert Weber ist Dichter. Er 
ist Dichter seinem Lieblingsgen­
re nach. Er ist aber auch Dlcnter 
seinem Naturell, seinem Wesen 
nach. All seine Erzählungen — 
und Insbesondere seine Kurzpro­
sa (literarische Skizzen Aquarel­
le und Miniaturen) — sind nichts 
anderes, als lyrisch interpretierte 
Situationen der Wirklichkeit. Sei­
ne poetische Ausdrucksweise Ist 
licht und sehr gedrungen. Es ge­
dingt ihm, ln zwei — drei Zehen 
vieles zu sagen: „Was war wei­
ter? Ein Güterzug. Ich fahre mit 
meinen Großeltern nach dem Al­
tai. Ein verschneites Dorf, wohin 
zu uns Briefe kommen, vom Va­
ter aus Workuta und von der 
Mutter aus Kasachstan. Vom On­
kel Andreas bekamen wir keine 
Briefe.” Schlichter wäre es kaum 
zu sagen. Diese drei Zellen bein­
halten jedoch ganze Schicksale. 
Dem aufmerksamen Leser er­
schließt sich hinter diesen lapi­
daren Informationen vieles. Prä­
zise und bildhaft ist Weber ln 
seinen Schilderungen. „Bald lek- 
ken rote Flammenzungen die 
feuchte Nachtluft”...... Die Sterne
ähneln meinen Zierfischen”.

Erstaunlich erfrischend sind 
Johann Janzens Emotionen für 
die Natur, die er begeistert be­
singt. Feinhörig verfolgt er das 
Erwachen des Frühlings, „eine 
Vorbereitung zu etwas Freudi­
gem”, wenn alles „eine gewisse 
freudige Unruhe weckte”. Er be­
sitzt auch die seltene Gabe, sei­
ne Umwelt mit gütigen, weisen 
Augen zu betrachten, auf klndUch 
natürliche Welse. Er ist sich kiar 
darüber, daß „die kleinen Kin­
der doch in manchen Stücken 
viel gescheiter sind als Erwachse­
ne und vieles, vieles verstehen, 
was die Alten schon nicht mehr 
begreifen". Und von der Sorge 
um den Frieden, um die Erhal­
tung des Schönen auf der Erde 
sind seine lichten Erzählungen 
durchdrungen.

Dominik Hollmann ist Epiker 
von Natur. Er tentlert zu groß­
angelegten Schöpfungen. sieht 
weit, neigt zu Verallgemeine­
rungen. Und wahrscheinlich war 
es richtig vom Verfasser, daß er 
keine Kurzgeschichte Hollmanns 
und auch keinen Auszug aus des­
sen historischen Erzählungen für 
den Sammelband wählte, son­
dern eine dem Leser weniger be­
kannte Reiseskizze, in cer er sei­
ne Freude ausdrückt, caß er mit 
eigenen Augen die Schönheit 
und Erhabenheit seine? geliebten 
Heimatlandes auskosten konn­
te.

Tief, „von innen heraus“ ken­
nen Victor Klein und Andreas 
Sacks die heimatlichen Gebiete. 
Die Lebensweise und die Um­
gangssprache der Bauern ist ih­
nen vertraut, und häufig greifen 
sie in ihrer Prosa zu einer sprach­
lichen Charakteristik der Helden, 
ohne sich vor Dialektismen oder 
phraseologischen Ausdrücken zu 
scheuen.

Die Prosa von Rudolf Jacque- 
mlen ist graziös, feierlich erha­
ben, plastisch und von einer ei­
genartigen Eleganz. Seine ulopi- 
schp Geschichte „Tronl, der Ro­
boter" hat viele Auflagen erlebt 
und Ist in mehrere Sprachen 
Übersetzt worden.

Es sei hier auch auf die reali­
stische Qualität und den sicheren 
Professionalismus der Schreib­
weise von Alexander Reimgen 
und Alexej Deboiski hingewie­
sen, auf die strenge zurückhalten­
de epische Tonalität von Hugo 
Wormsbecher, die Tendenz zu 
sprachlicher Ethnographie bei 
Konstantin Ehrlich, den geschlif­
fenen Sprachstil von Heinz Pfef­
fer. die elegische Ausgeglichen­
heit von Leo Marx, di° Beichtin­
tonationen bei Nelly Wacker und 
Herbert Henke, die Transparenz 
und klare Ausdrucksweise von 
Friedrich Bolger, die rührende 
Bescheidenheit, Schlichtheit und 
Anspruchslosigkeit bei der Be­
schreibung von Alltagssituationen 
bei Alexander Hasselbach. Hilde 
Anzengruber und Peter Klassen.

Daß die künstlerische Palette 
der sowjetdeutschen Prosaschrift­
steller reicher und verschiedenar­
tiger geworden ist, unterliegt 
keinem Zweifel.

A

* ♦ ♦
Weder Form noch künstleri­

sche Stil- und Darstellungsmittel 
lassen die Autoren der Antholo­
gie gleichgültig. Es Ist ja nicht 
nur wichtig, die Wahrheit aus 
den Tiefen der Realität herauszu­
holen. Nicht weniger wichtig ist 
€S, diese Wahrheit Ln der Ihr al­
lein entsprechenden und gebüh­
renden Form auszudrücken. Je­
der der 26 Autoren hat zahlrei­
che L’.teraturschöpfungen aufzu­
weisen. Zudem versuchen sich 
die meisten Prosaschriftsteller 
auch in anderen literarischen 
Genres. Ein Jeder von ihnen be-

Leider konnten nicht alle so­
wjetischen Literaten, die zuwei­
len auch' Prosa machen, lm Sam­
melband Aufnahme finden. Rosa 
Pflug, Lia Frank, Woldexnar Ek- 
kert, Erna Hummel slno Dichter, 
die sich leider nur selten der 
Prosa zuwenden. Dann aber ent­
stehen Kurzerzählungen. Stim­
mungsbilder, Skizzen die von 
poetischem Wahrnehmungsver­
mögen zeugen, die sich durch Ge­
schmeidigkeit. ausgeglichener 
Nachdenklichkeit und Erhaben­
heit ausze’.chnen. Das Ist eine 
sogenannte poetische Prosa, die 
der Literatur eine lyrische Note 
verleiht, ästhetische Auserlesen­
heit und einen gewissen Charme.

Der dritte Band der Anthologie 
sowjetdeutscher Literatur. der 
eine Vorstellung vom gegenwärti­
gen Stand derselben vermittelt, 
wird hoffentlich seinen geneigten 
Leser finden.
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Energiereich und lebensfroh
Beginnen muß ich wohl mit sei­

nem Besuch bei uns In der Re­
daktion. Ein stämmiger. rü­
stiger Mann betrat das Arbeits­
zimmer, reichte mir mit freundli­
chem Lächeln die Hand und stell­
te sich vor: „Alexander Qulndt 
— wie er leibt und lebt. Ein 
neugebackener Rentner!"

„Also die 
Worten?"

„I wol Ich 
laubsreise 
Dann gchl’s 
wohYite Arbeit."

Für die Kollegen und mich war 
es Herzenssache, unseren lang­
jährigen Korrespondenten durch 
die Stadt zu führen, sich mit ihm 
über die Arbeit und das Leben 
zu unterhalten. Belm persönli­
chen Bekanntwerden mit dem le­
bensfrohen, energiegeladenen 
Mann bestätigte sich die große 
Sach- und Menschenkenntnis, die 
er In seinen aktuellen lebensbe­
zogenen Beiträgen bekunden ließ. 
Das war Ende August 1974.

...Es war März 1960. Ein bö­
ser Wind jagte durch die schee­
armen Steppen. 
Qulndt blickte durchs 
seines Arbeitszimmers 
choskontor. Eben hatte 
Amt als Agronom im 
Pachar" angetreten. Die

Flinte ins Korn ge-

Ur-mache nur eine 
durch Kasachstan, 
wieder an die ge-

Alexander 
Fenster 

Im Kol- 
er sein 
„Krasny 

_____  _ Aussich­
ten waren nicht gerade rosig. 
D e Herbstfurche war Infolge 
der schwierigen Erntebergung 
und des frühen Schneefalls Im 
Rückstand. Also mußte im Früh­
jahr, desto mehr Acker gepflügt 
wértien. Und da warteten noch 
ein Dutzend Traktoren auf Repa­
ratur... .Nur Mut', sagte Alex­
ander zu sich. .Schwierigkeiten 
siijd da, um sie zu überwinden.' 
Sein erster Gang war in die Re­
paraturwerkstatt. wo er durch 
seine offene, witzige Rede die 
Herzen der Mechanisatoren bald 
erobert hatte. Jeden Morgen ging 
er dann in den Maschinenhof. 
Große Worte waren ihm fremd, 
er packte mehr durch 
Hilfe zu.

Nach der Aussaat 
.Alexander Quindt ins 
telkqmltee und schlug Ihm vor, 
d'ejq-Kolchos „Krasny Pachar" als 
Vorsitzender zu leiten. Qulndt 
bat’sich eine Bedenkzeit aus. Ge­
wiß, es war für ihn angenehm, 
daß man ihm vertraute und auf 
seine langjährige Erfahrungen 
als Agronom baute. Aber was 
würden die Kolchosbauern sa­
gen? Als Agronom hatte er eine 
Schwäche fürs Experimentieren 
—•_ bei der Bodenbearbeitung und 
Saatfolge, bei der Wahl von 
Saatgut und auch bei der Ernte­
bergung. Er war unternehmungs­
lustig. hatte Gefühl für das Neue 
und Mut zum Risiko. Die Kol­
chosbauern 
Jrèh’. Doch 
Qiflndt auf 
hörte, wie 
Arbeit Im

schätzten, atmete er erleichtert 
auf.

„Für Qulndt stimmen wir ger­
ne. Der boxt sich durch Schwie­
rigkeiten durch. Das Ist unser 
Mann, mit Ihm möchten wir Zu­
sammenarbeiten", war die allge­
meine Meinung. Diese bekräftig­
ten sie durch einen Wald erho­
bener Hände.

Der Vorsitzende Alexander 
Qulndt hat Ihr Vertrauen lm 
Laufe von 15 Jahren stets ge­
rechtfertigt. Diese Jahre haben 
Ihn geformt, sagt er, und Ihn 
gelehrt, bei Schwierigkeiten 
nicht aufzugeben. Dabei kamen 
seine organisatorischen Fähigkei­
ten voll zur Entfaltung: Ftlr den 
rührigen Leiter war es zwar nicht 
leicht, ein Aktiv und dann auch 
ein einiges Kollektiv zu schmie­
den, das allen Aufgaben gewach­
sen war. Aber desto mehr Fred­
de fand er an der Arbeit, als 
sich die ersten Erfolge zeigten.

' In seiner Arbeit stützte sich 
Alexander auf die Parteiorganisa­
tion, die Kolchosbauern, zu denen 
er Immer festen Kontakt hatte. 
Er suchte und fand den richtigen 
Schlüssel zu Jedem Herzen. Er 
lernte selber viel hinzu, drang in 
tausend Dinge ein, um Zusam­
menhänge zu begreifen um sach­
kundig entscheiden zu können, 
sorgte sich auch um die ’ Fort­
bildung der Menschen. Die Fath-. 
leute des Kolchos halfen ihm da­
bei, sie leiteten Zirkel für Pollt- 
schulung, Lehrgänge für Agro- 
technik und Nutzung der. Land- , 
maschjien. Auf der Tagesord­
nung der täglichen Besprechun­
gen standen, nicht nur Produk-

Tagesord-

tatkräftige

rief man 
Rayonpar- 
1hm vor,

Kol- 
würden ihn verstc- 

erst als Alexander 
der Vollversammlung 
diese seine bisherige 

Agrarbetrieb ein-

o___ _  _ t . nur.Prod.uk-.
tionsproblemc, man bemühte sich 
auch um die Verschönerung und 
Begrünung des Dorfes, um das 
Wohl der Kolchosbauern.

„In meiner Tätigkeit stand mir 
ein tatkräftiges Aktiv zur Seite. 
Tüchtige Fachleute und Organi­
satoren. Els entstand War oft; 
eine Lücke darin, aber es kamen 
immer neue Kräfte hinzu“, er­
zählt der Arbeitsveteran. „So 
sind die Agronomen Wladimir . 
Chartschenko ünd Alewtln Su- 
benko heute Sowchosdjrektoren, 
der ehemalige Parteisekretär 
Wladimir Iwanezki leitet den 
Kolchos .Sawety lljltscha'. Insge-. 
samt wurden aus dem Aktiv 13 
Personen auf verantwortliche Po­
sten befördert. Am weiteren Weg 
des Nachwuchses sieht man, fin­
de ich, daß sich der Einsatz ge­
lohnt hat.“

Die Brlgadlere Takt Nurgali­
jew, Michail Suchowej, Iwan. 
Smetanko und der Brigadierge­
hilfe Otto Kurz waren Quindts 
feste Stützen In der Getreidepro­
duktion- und Tierzucht. Mit Dank 
errlnnert er sich an die Mecha­
nisatoren Rudolf Dyck, Daniel 
Martens, Pjotr Täschlinzew und 
viele andere. Diese Leute sind 
auch heute noch im ..Krasny

Pachar" ein Vorbild für Ihre Kol­
legen.

Der Präsentkorb zum 60. Ge­
burtstag war für Alexander kein 
letzter kollektiver Gruß. Er hat 
sich am Tag des Rentr.erwerdens 
von seinem Arbeitsleben nicht 
verabschiedet. Noch ein Jahr als 
Kolchosvorsitzender, und dann 
widmete sich' der Kommunist 
mehr seinen gesellschaftlichen 
Pflichten. In letzter Zo t Ist er 
?\usb!lder an der Martuker Land­
wirtschaftlichen Berufsschule 
Nr. 5, die Fachleute für die Agrar­
betriebe des Rayons vorbereitet. 
Seine theoretischen Kenntnisse 
und reichen praktischen Erfah­
rungen kommen hier sehr 
zugute. Auch in der örtlichen 
Mechanisierten Wanderkolonne 
ist der bewährte Propagandist 
Alexander Qulndt stets willkom­
men. Schon zwei Jahre leitet er 
hier erfolgreich einen Zirkel für 
Polltschülung. Auch Im Rayon­
komitee für Volkskontrolle Ist er 
aktiv. Nach einer fälligen Kon­
trolle veröffentlicht er seine 
Schlußfolgerungen In der Rayon­
zeitung „Leninskl Put", für die 
er seit 1954 schreibt.

„Ist man noch berufstätig, 
dann spgt man manchmal: Wenn 
ich erst Rëntner bin, dann... Ach 
Ja. die sieben Rentnerjahre sind 
bei gesellschaftlicher und Be­
rufstätigkeit wie im Flug vergan­
gen, well ich mich in der • ge­
wohnten 'Lebenssphäre befand 
und immer unter Menschen war“, 
sagt der Arbettsveteran, und ein 
zufriedenes Lächeln spielt um 
sein Gesicht. Er fühlt sich eben 
mit seinen 67 Jahren Jung.

Energisch, untenrohmungsJustlg 
i§t er noch heute. Er hockt nicht 
geijh zu Hause. Sich zur Ruhe 
selzen? Er denkt gar nicht dar­
an. Die Pädagogen der Berufs­
schule' Ljubow Schewzowa, Sinai­
da Wiens und auch die Mitarbei­
ter der Redaktion „Leninskl Puf’ 
Boris Muskan, Jewgeni Bakulin 
ünd Valeri Drabachin können sich 
den quicklebendigen Quindt gar 
nicht däumchehdrehend verstel­
len. Die Tätigkeit für die Gesell­
schaft ist für Alexander zum Le­
bensinhalt geworden wie der Ge­
dankenaustausch mit seinen vie­
len gleichgesinnten Freunden. 
Nur durch persönliche Anstren­
gungen, reale Aktivitäten und 
gute Talen verdient man sich die 
Achtung der Mitmenschen. Das 
ist Alexander Quindts Stand­
punkt. Diesem moralischen Ge­
bot folgte er sein ganzes Ar­
beitsleben lang. Das Bewußtsein, 
daß man Ihn braucht, daß er in 
seiner Tätigkeit nicht allein da­
steht, gibt ihm Kraft für sein 
Tagwerk, schenkt ihm die Freu­
de am Leben.

Heinrich ED1GER,
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“ 
Gebiet Aktjubttisk
Zum Schmunzeln, Lachen und.« Nachdenken

Kulturleben der Republik

Dem 
Komsomoljubiläum 
gèwidmet

Jm Ausstellungssaal von Ku- 
sjanal können sich die Einwoh­
ner des Gebietszentrums mit Öl­
gemälden, Plastiken, graphischen 
Werken, gewidmet dem 60. Grün­
duo gslag des Komsomol der Re­
publik, bekanntmachen. Die 
.'Künstler stellen in ihren Wer­
ken die jungen Menschen des 
Neulands dar, zeigen die Heroik 
der Arbeit im Feld, an der Werk­
bank, am Reißbrett. Interessant 
ist in dieser Hinsicht das Schaf­
fen des Malers N. Torschln. Sei- 

^ie Gemälde ..Die Braut“, „An­
denken an meinen Großvater" 
und an4ere lenken , die allgemei­
ne-Aufmerksamkeit auf'sich. Der 
Künstler hält In seinen Werken 

.ylele wunderbaren Augenblicke 
.unseres Alltags fest.

Gastreise 
zder Laienkünstler

Ln den Kulturhäusern von 
D^heskasgan und Nikolsk gastier- 
tch die Ballettänzer des Volks­
theaters aus Karaganda. Die 
Laienkünstler zeigten den Berg­
arbeitern und Hüttenwerkern ih­
re Aufführungen „Giselle", „Cho- 
pLnlana", „Schwanensee", ver­
schiedene klassische und Volks­
tänze. Die Konzerte des Volks- 
tjieaters, das bereits fast 30 Jah­
re von Walentina Ipatowa geleitet 
wird, verliefen mit großem Er­
folg und haben bei vielen Ein­
wohnern einen tiefen Eindruck 
hinter lassen.

Dombraspieler 
wetteifern

Im Wettbewerb der kasachi­
schen VolksLnstrunientenorches- 
ler, der im Gebiet Semipalatinsk 
durchgeführt wurde, beteiligten 

.sich 15 Orchester und Ensembles 
aus allen Rayons. Den ersten 
Preis erwarb das Orchester unter 
der Leitung von T. Amlrbajew 
aus dem Rayon Urdshar und des 
Kulturhauses der Eisenbahner 
aus AJagus (T. Sygajew). Diese 
zwei Kollektive sowie einzelne 
Dombraspieler, Interpreten ka­
sachischer Volksmusik werden 
sich in der Hauptstadt am Re­
publikausscheid für junge Ta­
lente beteiligen.

Pressedienst der „Freundschaft"

Schlecht berechnet
Ich kam zufällig zu meinem 

Schwager. Er ließ mich gar nicht zu 
Wort kommen und etrzählte: „Im 
Frühling kaufte ich zwei Truthüh­
ner. Die Truthenne legte 16 Eier 
und brühte 16 Junge aus. Die 
Truthühner sind ein besonderes Fe­
dervieh, sie gehen meistens dorthin, 
wo sie nicht willkommen sind, und 
meistens gehen sie in den Sagof- 
serno.

Unsere Herde nahm zusehens zu. 
Der Truthahn war im Herbst 16 Ki­
lo schwer: die anderen im Durch­
schnitt 10 Kilo pro Stück; und wir 
hatten fast zwei Dezjtonnen Pu- 
fenfleisch. Ein wahrer Luxus, nicht 
war. Und fast unentgeltlich!

Der Schwager eilte in seinen Kel­
ler und holte eine Karaffe Wein.

Ada, seine Frau, stellte bald eine 
Pfanne gebratenes, feties Trut- 
hünerfleisch auf den Tisch. Das 
Wasser lief mir im Munde zusam­
men. Wir tranken Wein und aßen 
das appetitliche Fieisch. Beim Es­
sen verstand es der Schwager mei­
sterhaft, mir die Truthühnerzucht

-TolTUU^
Errichtung des

erreicht. Die 
sechs’ Monaten

mit grundlegenden Berechnungen 
vorzuloben. Als ich sein Haus ver­
ließ, stand mein Entschluß, Truthüh­
ner anzuschaffen, felsenfest.

Am ersten warmen Sonntag im 
Frühling ging ich auf den Markt 
und kaufte zwei Truthühner. Dann 
machte ich dem Mann den Vor­
schlag, meinen Kauf zu begießen. 
Ich besorgte einen halben Liter 
Schnaps, und wir tranken je ein 
Gläschen. Sofort winklen mir in 

meinem Hirn 750 Rubel Erlös. Ich 
bot meinem Partner noch ein Gläs­
chen an, aber er sagte: „Mehr
trinkt unseraner net". Ich trank noch 
ein Gläschen, versteckte die Flasche 
mit dem Rest in meiner Tasche, 
nahm meine Puten und fuhr mit dem 
Bus nach Hause.

Unterwegs rechnete ich: 16 Jun­
ge zu mindestens 10 Kilo; dazu noch 
zwei alte Truthühner... Vor Freude 
fing ich leise an zu singen.

Mein Nachbar meinte: „Wahr­
scheinlich hast du eins auf die 
Truthühner getrunken, weil du so 
lustig bist?" Ich schwieg dazu. Der

Fahrer meldete: „Stanzionnaja"! Ich 
ergriff .meine Truthühner und ging 
los. Meine. Luise hantierte auf dem 
Hof, aber die nicht halbvolle 
Flasche? Wenn dieses die Freu ge­
wahr wird, dann ist ein Erdbeben 
von sieben Punkten unausbleiblich. 
Was machen? Ich hafte die Flasche 
aus Vorsicht in der inneren Tasche 
versteckt, die Jacke zugeknöpft und 
ging in den Hühnerstall. Die Trut­
hühner legte ich auf den Boden, 
und bei ihrem Entfesseln fiel mei­
ne versteckte Flasche in eine Alu­
miniumschüssel, in der gewöhnlich 
Wasser für das Geflügel steht. Qie 
Schüssel war aber in diesem Mo­
ment leer, und die Flasche zer­
brach in Stücke. Ich erschrak, ging 
aber in die Wohnung, um etwas 
auszuruhen. Kaum war ich einge­
schlummert, als Peter, der jüngste 
Sohn, mich weckte und fragte: „Pa­
pa, warum schlafen die Truthühner 
am Tage?" Er wartete aber nicht 

■ auf meine Aniworf und ging wieder 
• auf den Hof. Ich wollte weiter schla­
fen, aber der Sohn erschien wiede-

ie Spaltzahnnatter

etwas 
fragte 

eine 
fast 

lang, 
kannst 
Jochen

Er öffnete die Küchentür und traf 
ein. Die Schlange sah ihn böse an. 
Und Jochen hörte, wie Barbara die 
Tür hinter ihm schloß. Jetzt war er 
allein mit dem Untier.

Allerlei Schulwissen fegte durch 
sein Gehirn. Schlangen — das 
wußte er — muß man blitzschnell 
hinterm Kopf packen. Das hört 
sich schön an. Aber in der Pra­
xis... Jochen holte tief Luft, dann 
griff er zu. Und er hatte die Schlan­
ge im Genick.

„Vielleicht", 
„können wir sie 
verkaufen. Es ist
fette Ringelnatter",

„Der Zoo zahlt doch 
Gewichtl" meinte Barbara.

Plötzlich zischte etwas, die über­
kochende Suppe auf dem Herd. Im 
Nu wickelte sich die Schlange um 
Jochens Arm.

„Ob man", fragte Barbara -nach­
denklich, „sie mit Musik beschwören 
kann? Wie die Fakire in Indien?"

mal versu- 
. „Hol dei-

Verse am Wochenende

Neutronischer Bombenwahnwitz
Was wir befürchtet. Ist nun clngetroffen; 
der ganten Menschheit vor den Plänen graut, 
von denen sie erfahren, tief betroffen: 
Herr Reagan die Neutronenbombe baut!

Er folgt dem Kurs, den er gleich eingeschlagen: 
verstärkt, verschärft die Konfrontation, 
droht ständig lm haßblinden Wahnwitzwagen 
dem Hort des Friedens — der Sowjetunion.

Den Baubofehl hat zynisch er gegeben 
an Hiroshimas grausem Todestag, 
als Jählings ausgaiöscht Ward alles Leben 
in dieser offnen Stadt mit einem Schiag...

Sein unheilvoller Baubefehl bedeutet, 
daß man In Washington, Im Weißen Haus, 
schon heut die Propagandaglocke läutet 

. für künftigen Neutronenbombengraus.

Sein Vorgänger war durch Protest gezwungen, 
von dieser AngriffswafTc abzusehn.
Ja. damals ist den Völkern es gelungen, 
der Schreckensbombe kühn zu widerstehn.
Doch Insgeheim ging wohl die Arbeit weiter, 
wie aus dem Fakt klar 2U ersehen Ist 
daß Jetzt des Weißen Hauses neuer Leiter 
selbstherrlich brach die schlaue Schwelgelist.

Man pfeift dort auf der Menschheit
Friedensstreben, 

strebt Überlegenheit in Waffen an... 
Ein leerer Walin! Das wird es niemals geben! 
Mag sich voll Hochmut noch so überheben 
in Ubersee der Rüstungsbosse Mann!

Rudl RIFF

Als Jochen nach Hause kam, emp­
fing ihn Barbara an der Wohnungs­
tür. .Jochen", sagle sie, „ich muß 
dich warnen. In der Küche kriecht 
eine Schlange umher. Was sie da 
will, weiß ich nicht, aber jedenfalls 
muß sie uns zugeschlängelt sein, als 
vorhin die Tür zum Garten ’ne Wei­
le olfenstand.”

„Ist es auch bestimmt kein 
groß geratener Regenwurm?" 
Jochen mißtrauisch. „Nein, 
Riesenschlange. Wenigstens 
riesig. Ober einen Meter 
Wenn du es nicht glaubst, 
du dir sie ja ansehenl"
wanderte zur Küchentür und spähte 
durch die Scheibe. Tatsächlich: Da 
ringelte sich eine Schlange auf den 
Fliesen. „Typisch Frühling", murrte 
er. „Da kommt alles mögliche Un­
geziefer ins Haus."

„Das ist kein Ungeziefer", wider­
sprach Barbara, „sondern eine 
Schlange. Und ich finde, sie ge­
hört da nicht hin."

„Was sollen wir deiner Meinung 
nach jetzt tun?" fragte Jochen, der 
in allen schwierigen Situationen 
stets den Rat seiner Frau einholte. 
„Ganz einfach: Du fängst siel" Jo­
chen gab sich einen Ruck. „Gut, 
ich mach's schon. Such mal die Te­
lefonnummer vom Arzt raus. Für al­
le Fälle..,

meinte 
drüben 
eine

Jochen, 
beim Zoo 
besonders

nicht nach

„Wir könnten es ja i 
chen", schlug Jochen vor. 
ne Blockflöte!"

Barbara holte sie, 
Jochen die Schlange an 
Schwanz hielt. Dann setzte 
auf den Fußboden, Barbara

während 
Kopf und 

er sie 
hockte

sich im Schneidersitz daneben und 
begann zu spielen.

Doch schien sich <” 
nicht viel aus Blockflöfentönén 
macheh. Sie schlängelte sich 
mal um Barbara herum 
— ganz langsam — über 
Fuß. Jochen gab ihr 
Sie zischte böse und 
unterm Küchenschrank.

Da klingelte os an 
Barbara und Jochen eilten hinaus 
und ötlneten. Draußen stand ein 
Mann in grüner Uniform.

„Ich komme vom Zoo', 
„Haben Sie zufällig hier 
eine Schlange gesehen?”

„Und ob!" rief Barbara, 
in der Küchel"

Der Mann vom Zoo atmete hör­
bar auf.

„Endlich. Wir suchen sje seit 
Stundenl Lassen Sie sie dort, bis 
meine Gehilfen kommenl Und betre­
ten Sie um Himmelswillen nicht die 
Küchel Es ist eine südbrasilianische 
Spaltzahnnatter. Ihr Biß tötet in Se­
kundenschnelle!"

„Is was?" fragte er dann noch, 
weil Jochen und Barbara plötzlich 
grünlich im Gesicht wurden 
sich aneinander festhielten.

die Schlange
',1 zu 

zwei- 
und dann 

Jochens 
einen Klaps, 

verschwand

der Haustür.

sagte er. 
irgendwo

und

Wolfgang CORNEEL

Der auf einem Berg gelegene 
Alma-Afaer Fernsehturm die höch­
ste Anlage im seismischen Raum 
des Landes, hat die projektierte Hö­
he von 372 Metern 
Montage wurde mit 
Zeitvorlauf beendet.

Die beschleunigte 
Turms ist das Ergebnis der Arbeits­
organisation im Fließbandverfahren- 
Die Brigade des Verdienten Bauar­
beiters der Republik J. Nossarew 
aus dem Trust „Kasstalmonfash" 
führte die Montage in drei techno­
logischen Linien durch.

Bei dieser Brigade, die an der 
Errichtung nahezu aller Hochbauten 
Kasachstans mifgemacht hat, hat eine 
neue Arbeitsetappe begonnen. So­
lange die Moskauer und Leningra­
der Spezialisten den Turm mit Funk- 
und Fernsehausrüstungen ausstat­
ten, wird die Brigade den techni­
schen Unterbau beenden. Zugleich 
werden die Schaubühnen für Touri- 

fertiggesfellt.

Fotos: Gennad; Popow

rum und fragte zum zweitenmal: 
„Papa, die Truthühner stehen ja 
gar nicht auf; ich habe sie schon 
geschlagen, aber sie heben sich 
nicht".

Ich stand auf, begab mich in den 
Hühnerstall und wirklich: Sie la­
gen beide neben der Schüssel. Sie 
waren noch warm. Nun dachte ich: 
Solange es nicht zu spät ist, muß 
man sie rupfen, und ich rupfte sie 
nackt. Ich wollte sie auch köpfen, 
fand aber kein Beil, und in diesem 
Moment 
sen.

Nach 
mich ein___  ____ , ___
ruhig ein. Aber der Kleine weckte 
mich abermals und berichtete: „Pa­
pa, die Truthüner sind aufgewacht 
und haben die Federn von sich ge­
worfen. Sie stehen tn der Schüssel 
und schauen sie betrübt an, weil 
sie trocken ist...

Ich trat in den 
wirklich, es war 
dauern, wie die 
ner auf den Boden 
schauten. Wahrscheinlich hatten sie 
schlecht berechnet und nichts übrig­
gelassen, um ihren Katzenjammer zu 
vertreiben.

dem Essen übermannte 
süßer Schlaf, und ich schlief

Hühnerstall, und 
einfach zu be- 

gerupflen Jruthüh- 
der Schüssel

Jakob KÄMPF

A Die kleine Irma hat sich das 
Haar ganz kurz schneiden lassen. 
„Jetzt kann ich morgens ein wenig 
länger schlafen", meint sie im Ge­
spräch mit ihrer Schulfreundin. „Ich 
brauch doch nicht mehr die viele 
Zeit, das Haar zu kämmen."

„Das ist schon so", entgegnete 
die Freundin. „Aber vergeß nicht, 
daß du jetzt jeden Tag den Hals 
waschen mußt.“

A „Wie hat Ihnen das Buch ge­
fallen?" fragte die Bibliothekarin.

„Ganz gut", entgegnete die Be­
sucherin, eine ältliche Frau. „Aber 
der Brief, den jemand darin verges­
sen hat, der war noch viel interes­
santer. Vielleicht wollen Sie ihn 
auch

A 
noch 
doch 
einander Schluß gemacht?'

„Verstehst du, wir hatten schon 
die Einladungen zum Gericht, da ist 
unser Fernseher kaputt gegangen, 
und ich mußte wohl oder übel mit 
ihm reden. Und stell dir vor, dabei 
hat sich herausgestellt, daß er ein 
sehr interessanter Mensch ist."

mal lesen?"
„Ich habe gehört, daß du dich 
nicht scheiden hast lassen. Hast 
aber gesagt, Ihr hättet mit­

o o

Montag, 17. August
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Kinderfilm „Er war ein rich­
tiger Trompeter. 11.10 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 12.10 Es 
spielt das Staatliche Akademische 
Sinfonieorchester der UdSSR. 13.00 
Nachrichten. 15.15 Der Mensch auf 
der Erde. Filmprogramm. 15.50 Kon­
zert des Preisträgers des zweiten 
Unionswettbewerbs der Spieler auf 
Volksinstrumenten und Volkslie­
dersänger. 16.45 Sport aktuell. 17.45 
Treffen des Schriftstellers S. Salygin 
mit Studenten und Pädagogen der 
Moskauer Staatsuniversität. 18.25 
Unser Garfen. 18.55 Lustige Noten. 
19.10 Fußballrundschau. 19.40 Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU ins Leben umsetzen. Junger 
Spezialist im Betrieb. 20.10 „Wenn 
du gehst". Spielfilm. 21.30 Zeit.

.05 UdSSR-Fußballmeisterschaft.
Alma-Ata

17.55 Sendeprogramm. 18.00 Do­
kumentarfilme. 18.20 Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.25 Nachrichten 
(kas.). 18.35 Werbeprogramm. 18.45 
Zum 250. Jahrestag der freiwilligen 
Vereinigung Kasacnstans mit Ruß­
land. 19.30 Nachric hten 
(russ.). 19.45 Alma-Ata. Ka­
sachstan. 20.30 Shumysschi Ekrany.
20.55 Dokumentarfilm. 21.05 Konzert.

Dienstag, 18. August
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
.05 „Wenn du gehst" Spielfilm.

10.50 Frühlingsklänge. Konzertfilm. 
12.05 Klub der FiJmreisen. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfilme.
15.55 „Flaggen auf den Türmen". 
Spielfilm. 17.30 Um den Preis des 
Klubs „Lederball". 18.15 Fahnen­
träger des Arbeitsruhmes. 18.30 
Konzert des Gesangs- und Tanzen­
sembles „Thong Longh" (Vietnam). 
19.15 Heute in der Weit. 19.40 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. Sen­
dung auf Wunsch der Fernsehfreun­
de. 20.20 „Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern". Mehrteiliger Fernseh­
film. 1. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 
„Treffpunkt läßt sich nicht ändern". 
2. Teil. 23.15 Heute in der Welt. 
23.30 Konzert.

Alma-Ata
17.55 Sendeprogramm. 18.00 In 

der Welt des Schonen. Dokumentar­
filme (kas.). 18.20 Zelincgrad. Sen­
deprogramm. 18.25 Nachrichten 
(kas.). 18.35 Werbeprogramm. 18.45 
Zum 250. Jahrestag der freiwilligen I 
Vereinigung Kasachstans mit Ruß- I 
land. Dokumentarfilm. 19.05 Nach­
richten (russ.). 19.15 Altyn dan 
(kas.). 19.45 Alma-Ata. 20.10 Ka­
sachstan. 20.30 Planjahrfünft: Ad­
ressen, Probleme. 21.06 Lieder 
des Jahres 1963. 21.30 Zeit. 22.05 
Spielfilm.

Mittwoch, 19. August
Moskau

9-00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 „Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern". Mehrteiliger Spielfilm. 1. 
und 2. Teil. 22.25 A. Chctschaturjan. 
Fragmente aus dem Ballet« „Sparta­
kus". 15.00 Nachrichten. 15.20 „Die 
Wahrheit über die Aprilrevolution". 
Dokumentarfilm über die revolutio­
nären Umgestaltungen in Afghani­
stan. 16.10 „Vati, Mutti und icn sind 
eine Sportfamilie". 17.10 Russische 
Sprache. 17.40 Hornisten, meldet 
euchl 18.10 Eine Fahrkarte nach 
Urengoi. Dokumentarfilm. 19.00 In 
jeder Zeichnung — die Sonne.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Kon­
zert lyrischer Lieder. 20.00 Die 
Wirtschaft muß wirtschaftlich sein.
20.20 „Treffpunkt läßt sich nicht 

ändern". Mehrteiliger Spielfilm. 3. 
Teil. 21.30 Zeit. 22.1'3 Internationales 
Freundschaftsspiel in Fußball. CSSR- 
Auswahl — Europa-Auswahl. In der 
Pause — Heute in der Well 23.50 
Konzert.

Alma-Ata
17.55 Sendeprogramm. 18.00 Fil­

me für Kinder. 18.20 Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.25 Nachrich­
ten (kas.). 18.35 Werbeprogramm. 
18.45 Geschäftliche Trelien. 19.05 
Nachrichten (russ.). 19.15 Gesund­
heit (kas.). 19.45 Kasachstan. In Ka­
sachisch: 20.10 Kasachstan. 20.30 
Shebe. 20.55 Es singt Sabit Oras- 
bajew. 21.30 Zeit. 22.05 Shaksy Kisi. 
Aufführung (kas.).

Donnerstag, 20. August
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 „Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern". Mehrteiliger Fernsehfilm. 
3. Teil. 11.10 Sinfoniewerke von E. 
Grieg. 12.05 Dokumentarfilm. 12.20 
Geschickte Hände. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 „Nikolai Kusnezow. Seiten 
seiner Heldentat. Dokumentarfilm.
16.15 Film für Kinder. „Achtung — 
eine Schnecke!" 17.35 Schachschu­
le. 18.00 Lieblingsverse. 18.30 Kon­
zert. 19.00 Zeichenfilm. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Trunksucht.

Ansprache eines Arztes. 20.00 Es 
singt die Volkskünstlerin der 
UdSSR M. Bieschu. 20.15 „Treff- 

sich nicht ändern".
Fernsehfilm. 4. Teil. 

22.05 Dokumentarfilm, 
in der Welt- 23.15 Pre- 

,Die Unbe-

punkt läßt 
Mehrteiliger 
21.30 Zeit. 
23.00 Heute 
miere des Fernsehfilms
kannte" nach dem gleichnamigen 
Drama von Alexander Block.

Alma-Ata
17.55 Sendeprogramm. 18.00 Do­

kumentarfilme. 18.20 Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.25 Nachrich­
ten (kas.). 18.35 Werbeprogramm. 
18.40 Ernte 81. An der Sendung be­
teiligt sich M. K. Sulejmenow, Kan­
didat der Landwirtscha'tswissen- 
schaften. 19.05 Konzert für Getrei­
debauern. 19.35 Nachrichten (russj
19.45 Kasachstan. In Russisch. 20.10 
Kasachstan. 20.30 Bildschirm für Kin­
der. 20.40 Planjahrfünft: Adressen, 
Probleme. 21.00 Konzert des Ge­
sangs- und Instrumentalensembles 
„Jaschlyk". 21.30 Zeit. 22.05 Men­
schen und Tiere. Spielfilm. 1. Folge.

Freitag, 21. August
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik.
10.05 „Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern". Mehrteiliger Fernsehfilm. 
4. Teil. 11.20 Zeichenfilm. 11.40 
Mach’s mit, mach's nach, mach's bes­
ser. 12.10 Werke der Komponisten 
G. Enescu und L Beethoven. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme. 16.10 Buratinos Ausstellung. 
16.40 Poesie von Sergej Orlow. 
17.15 Begegnungen be; Moskau.
17.45 Zum 60. Jahrestag der ASSR 
der Komi. „Neues Leben einer Re­
gion". Programm des Fernsehstudios 
Syktywkar unter Teilnahme des Er­
sten Sekretärs des Komi Gebiefs- 
parteikomitees Genossen I. P. Mo­
rosow. 18.15 Konzert des Staatli­
chen Gesangs- und Tanzensembles 
der ASSR der Komi. 18.45 Arbeitsse­
mester im Sommer. 19.15 Heute in 
der Welf. 19.30 Filmstudie „Die 
Stadt im Sommer". 19.40 „Ober 
das militärische Gleichgewicht in 
Europa”. 20.05 Treffpunkt läßt sich 
nicht ändern". Mehrteiliger Fernseh­
film. 5. Teil. 21.30 Zeit. 22.05 N. 
Leskow „Der Toupefkünstler". 22.45 
Heute in 
für neue 
land) im

der Welf. 23.QO Orchester 
Musik „Julesradio" (Finn- 

Konzertstudio Ostankino.
Alma-Ata

17.55 Sendeprogramm. 18.00 Do­
kumentarfilme. 18.20 Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.25 Nachrichten 
(kas.). 18.35 Werbeprogramm. 18.40 
Altyn dan (kas.). 19.10 Irformations- 
programm. 19.30 Gesundheit. 19.45 
Kasachstan. In Kasachisch: 20.10 Ka­
sachstan. 20.30 Dombra-ocstan. 21.30 
Zeit. 22.05 Spielfilm.

Sonnabend, 22. August
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 „Treffpunkt läßt sich nicht 
ändern". Mehrteiliger Fernsehfilm. 
5. Teil. 11.25 Für euch, Eltern! 11.55 
Premiere des Fernsehmusikfilms 
„Die menschliche Stimme' nach der 
gleichnamigen Oper von Pulenko 
(Vilnius). 12.55 Die Sowjets und 
das Leben. 13.25 34. Sportlotto- 
Ziehung. 13.35 „Raduga". IV. Inter­
nationales Festival der Fernsehpro­
gramme des Volksschaffens aus aller 
Welt: Irak. 14.00 Die Sieger. Klub der 
Frontkameraden. 15.30 Heute in der 
Welt. 15.45 Bauensembles von 
Moskau. 16.15 Aus der Tierwelt. 
17.15 Zeichenfilm „Das fliegende 
Schiff“. 17.35 Ansprache des politi­
schen Kommentators J. A. Letunow. 
18.05 Zum nationalen Feiertag des 
rumänischen Volkes. Programm des 
Fernsehens der Sozialistischen Re- 
buplik Rumänien. 19.20 J. A. Shukow, 
politischer Kommentator der Zeitung 
„Prawda", spricht üoer internationa­
le Themen. 20.05 Konzerttrelfen mit 
dem Helden der sozialistischen Ar­
beit, Volkskünstler der UdSSR, Kom­
ponisten A. Nowikow. 21.30 Zeit. 

22.05 Internationales Volleyballturnier. 
Männer. Auswahlen UdSSR—CSSR. 
22.45 Konzertfilm „Einlcdung zum 
Tanz". 23.45 Nachrichten.

Alma-Ata
17.55 Sendeprogramm. 18.00 Do­

kumentarfilm (kas.). 11.20 Zeichen­
trickfilm. 11.50 „Abendgesell­
schaft mit Italienern". Verfilmte Auf­
führung nach der gleichnamigen 
12.55 Aktuelles Interview. 13.20 
Dokumentarfilme (kas.). 14.00 Ein 
Solo per Telefon. Aufführung. 15.05 
Sendeprogramm. Jn Kasachisch: 
15.10 Tabigat shane bis. 16.00 Tref­
fen mit dem Schriftsteller 
Maulenow. 17.25 Spielfilm. 
Konzert. 19.10 
in Rasenhockey.
20.30 Teleskop.
21.30 Zeit. 22.05

Syrbai 
18.30 

Unionsmeisferschaft
19.45 Kasachstan.

20.45 Musikpost. 
Spielfilm.
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